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Seht euch vor! 


So ſeht euch vor, fprach einſt der große 

Meijter 

Zur Süngerjchar, die ihn im Kreis um— 
ſtand, 

So ſeht euch vor und prüfet erſt die Gei— 
ſter, 

Es naht ſich mancher Wolf im Schafsge— 
ivand. 

Will einer euch verfünden neue Lehre, 

So prüft, ob er die Schrift im Glauben 
ehre, 

Und glaubt ihm nur, wenn er die Schrift 
erfor, 

Sa, jeht euch vor! 


O ſeht euch vor, ob mit der Lehr fein 

Leben, 

Sein Thun und Laſſen ſtimmet überein. 

Was hilft es, lehren nach der Wahrheit 
ftreben 

Und felbjt in Lug und Trug gefangen 
fein? 

Wenn einer fommt auch in der Wahrheit 
Scheine, 

Prüft, ob den “Herrn .er oder ich nur 
meine, 

Ob erdenmwärt3 er ſchauet, ob empor - 

O jeht euch vor. 


Auch ſeht euch vor, wenn's gilt den 

Freund zu wählen, 

Den Mitgenofjen auf dem ſchmalen Steg. 

Wie mander fann gar ſchön und fromm 
erzählen 

Und wandelt doch nur auf dem breiten 
Meg. 

Sieh, die Gejellichaft, die dich wohlge— 
litten, 

War 658 und fälfchte deine guten Sit— 
ten — 

Du meinteft noch, 's wär ein Propheten 
dor — 

O fieh dich vor! 


O feht euch vor! Welch eine Flut von 

Schriften 

Strömt Tag für Tag in unfer Land her— 
‚ein! 

Sie fünnen Segen, fünnen Schaden tif: 
ten, 

O feht euch vor und trauet nicht dem 
Schein! 

Wohl fommt auch mancher da im Schaf3- 
geivande 

Und iſt doch Wolf und ftürzet nur in 
Schande. 

O fchließet ſolchem Gifte Herz und Thor! 

Sa, ſeht euch vor! 


O feht euch vor, fo lange ihr umwoben 

Bon Schein und Täufchung noch hier wal— 
len müßt. 

Laßt euch erleuchten durch den Geijt von 
oben, 

Der euer Aug der Wahrheit ſtets er- 
ſchließt. 

Dann, mag der Wolf ſich auch als Lamm 
verkleiden, 


Ihr kennet ihn und könnt ihn ſicher mei— 
den. 
Drum, Freunde, hört, wie euch der Herr 
bejchivor 
Und feht euch vor. 
G. Wagner. 





Was ift die Wiedergeburt? 


(Fortjegung.) 

In oh. 3 finden wir in der Unter- 
redung des Herrn mit Nikodemus viel 
föjtliche Velehrung über die Art und 
Weile, in welcher die Wiedergeburt 
hervorgebracht wird, obwohl ihre 
ganze Tragweite erjt nad) dem Tode 
des Herrn geoffenbart werden fonnte. 
Nifodemus behauptete eine fehr hohe 
Stellung in der, wie man jett jagen 
wiirde, religiöfen Welt. Er war „ein 
Menſch unter den Phariſäern“, „ein 
Oberſter unter den Juden“, „ein Mei- 
ſter in ISrael“. Er hätte kaum eine 
höhere oder einflußreichere Stellung 
einnehmen können. Und dennoch war 
es dieſem bevorzugten Manne augen— 
ſcheinlich nicht wohl zu Mute. Trotz 
aller ſeiner religiöſen Vorzüge fühlte 
ſein Herz ein Sehnen nach etwas, das 
weder ſein Phariſäertum, noch das 
ganze jüdiſche Syſtem ihm verſchaffen 
konnte. Es iſt wohl möglich, daß er 
nicht genau anzugeben wußte, was 
ihm eigentlich fehlte; aber ihm fehlte 
etwas, ſonſt wiirde er ficher nicht bei 
der Nacht zu Jeſu gefommen fein. 
Es war augenscheinlich, daß ihn der 
Bater mit umwiderjtehlicher, wiewohl 
fanfter Gewalt zum Sohne hinzog; 
und er zog ihn dadurd), daß er ein Be- 
diirfnis in feiner Seele erweckte, wel« 
ches durch nichts um ihn ber befriedigt 
werden fonnte. Es iſt dies ein fehr 
gewöhnlicher Fall. Die einen werden 
durch einen jtarfen Sündendruck, an- 
dere durch ein tiefgefiüihltes Bedürfnis 
zu Jeſu gezogen. Nikodemus gehörte 
zu der leßteren Klaſſe. Seine Stel- 
fung war eine folche, daß fie den Ge- 
danfen an arobe Laſter ausschließt; 
was ihn zu Jeſu trieb, war daher 
mehr eine Xeere in feinem Herzen, als 
große Schuld auf feinem Gewiſſen. 
Aber es läuft doch am Ende auf eins 
hinaus. Das fchuldige Gewiſſen und 
das jehnende Herz müſſen beide zu 
Sefu gebracht werden; denn er allein 
fann beiden, dem einen wie dem an- 
dern, begegnen. Er kann durch fein 


teures Opfer jeden Fleden vom Ge 
willen entfernen, und er fann durch 
jeine unvergleichliche Berjon jede Lee— 
re des Herzens ausfüllen. Das durch 
Jeſu Blut gereinigte Gewiſſen ijt voll 
fommen rein, und dag durch die Per— 
fon Jeſu erfüllte Herz iſt vollkommen 
erfüllt. 

Nifodemus aber hatte, wie jo viele 
nach ihm, manches zu verlernen, ehe 
er wirflich in die Erfenntnis Jeſu ein- 
zugeben vermochte. Er hatte einen 
binderlihen Ballaft von religiöfen 
Machwerk wegzuführen, ehe er die be- 
wunderungswiürdige Einfachheit des 
SHeilsplanes Gottes zu begreifen ver- 
mocdte. Er mußte von der Höhe rab- 
biniſcher Gelehrſamkeit berabiteigen, 
um das A-B-E de3 Evangeliums in 
der Schule Jeſu zu lernen. Das war 
fehr demiütigend für „einen Menſchen 
unter den Phariſäern“, „einen Ober 
ten der Juden“, „einen Meifter in 
Israel“. Es giebt nichts, woran der 
Menſch fo hartnäckig feithält, al3 an 
jeiner Religion und jeiner Gelehr 
ſamkeit; und e8 muß dem Nifodemus 
höchit jonderbar vorgekommen fein, 
„als ein Lehrer von Gott gefommen,“ 
zu ihm jagte: „Wahrlich, wahrlich, 
ich jage dir: es jei denn, dab jemand 
bon neuem geboren werde, fann er 
das Neich Gottes nicht ſehen.“ — Es 
muß ihn, da er von Geburt ein Jude 
und als ſolcher zu allen VBorrechten 
eines Sohnes Abrahams berechtigt 
war, in große Verwirrung gebracht 
haben, zu hören, daß er wiedergebo- 
ren, daß er der Gegenitand einer 
neuen Geburt werden müſſe, um das 
Neid, Gottes zu ſehen. Dadurd) wur— 
den alle feine VBorrechte und Aus— 
zeichnungen völlig beifeite aejchoben. 
Er verfeßte ihn mit einem Male von 
der höchiten Sproffe der Leiter auf die 
niedrigite. Ein Pharifäer, ein Ober 
iter, ein Meiſter war diefem himmli— 
ſchen Neiche nicht ein Saar breit nä- 
ber, oder mebr bereit fiir dasjelbe, 
als der VBerworfenjte unter den Men- 
fchenfindern. Das war ſehr demüti- 
gend. Hätte er alle jeine Vorrechte 
und Nuszeichnimgen mitnehmen und 
diejelben in dieſem neuen Neiche auf 
feine Nechnung fegen können, jo wäre 
das noch etivas geweſen. Es wiirde 
ibm wenigſtens eine Stelle gejichert 
baben, die weit iiber derjenigen eines 
Ehebrechers oder eines Zöllners erha— 
ben geweſen wäre. Aber wenn es nö- 


tig war, daßerwiedergeboren 
werden mußte, jo blieb ihm nichts zu 
rühmen übrig. Dies war, ich wieder 
hole es, höchſt demütigend für einen fo 
gelehrten, religiöfen und einflußrei- 
ben Mann. 

Es war aber auch ebenfo vernunft- 
widrig wie demütigend. „Nifodemus 
Ipricht zu ihm: Wie fann ein Menfch 
geboren iverden, wenn er alt ijt? 
ann er auch wiederum in feiner 
Mutter Leib gehen, und geboren wer- 
den?“ V. 4. Gewiß nicht! Durch 
eine zweite natürliche Geburt würde 
nichts mehr gewonnen jein, al3 durch 
die erite. Wenn ein natürlicher Menſch 
zehntaufendmal in feiner Mutter Leib 
zurücfehren und geboren werden 
fönnte, jo wiirde er doch nicht3 weiter 
als ein natürlicher Menſch fein; „denn 
was vom Fleiſch geboren wird, tit 
Fleiſch“. Thue mit dem Fleiſche, mit 
der alten Natur, was Du willft — Du 
kannſt fie nicht ändern oder verbej- 
jern; nichts fann Fleiſch in Geift ver 
wandeln. magit es bis zum 
Nange eines Phariſäers, eines Ober- 
ten der Juden, eines Meifters in Is 
rael, erheben — und höher wird man 
es faum bringen fönnen — aber dej- 
jenungeachtet wird es Fleiſch bleiben. 
Wenn das allgemeiner und flarer ver- 
Itanden würde, jo wirde QTaufenden 
viel fruchtloje Arbeit und Mühe er- 
ipart werden. Das Fleiſch hat feinen 
Wert. Es ijt in fich jelbjt mur ver- 
dorrtes Gras; feine edeliten Anjtren- 
aungen, feine höchiten Vorzüge und 
Vorteile, feine Werfe der Gerechtigkeit 
werden durch das göttlich infpirierte 
Wort ein „unflätiges Kleid“ genannt. 


Du 


Jeſ. 64, 6. 


Die Art und Weife, wie der Herr 
das „Wie?“ des Nikodemus beant- 
wortet, iſt höchſt intereſſant. „Jeſus 
antwortete: Wahrlich, wahrlich, ich 
jage dir: Es fei denn, daß jemand 
geboren iverde aus Waſſer und Getit, 
jo kann er nicht in das Neich Gottes 
fommen. Was vom Feilch geboren 
wird, das iſt Fleifch; und was dom 
Geiſt geboren wird, das ijt Geift. 
Laß dich's nicht wundern, daß ich dir 
gejagt babe: ihr müſſet von neuem 
geboren werden. Der Wind bläjet wo 
er will, und du börejt fein Saufen 
wohl; aber du weißt nicht von wan— 
nen er kommt, und wohin er führet. 
Alſo iſt ein jeglicher, der aus dem 
Geiſt geboren iſt.“ Joh. 3, 5—8, 
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Hier wird uns deutlich gelehrt, daß 

die neue Geburt durch „Waffer und 
Geiſt“ hervorgebracht wird. Ein 
Menſch muB aus Waffer und Geijt ge- 
boren jein, ehe er das Neich Gottes 
jehen oder in defjen tiefe und himm— 
liche Geheimniſſe eindringen kann. 
Das jchärfite jterbliche Auge iſt nicht 
imstande, das Neich Gottes zu fehen, 
noch der ausgezeichnetite menschliche 
Verſtand fähig, in deſſen Geheimnifje 
einzudringen. „Der natürliche Menſch 
aber vernimmt nichts vom Geiſte Got- 
tes; es iſt ihm eine Thorbeit, und er 
fann es nicht erfenmen, denn es muß 
geiltlich gerichtet fein.“ 1. Kor. 2, 14. 
„Es ſei denn, da jemand geboren 
werde aus dem Waffer ımd Geijt, jo 
kann er nicht in das Neich Gottes kom— 
men.“ . 
Es mag nur fein, daß viele nicht 
wiſſen, was es heißt, „aus Waſſer ge- 
boren“ zu ſein. Dieſer Ausdruck hat 
in der That ſchon zu vielem Disputie 
ren und Streiten Anlaß gegeben. Nur 
wenn man Schrift mit Schrift ver- 
gleicht, Fann man zu einem wahren 
Verſtändnis über dieſe oder jene Stelle 
gelangen. Es iſt eine außerordent- 
liche Snade für den ungelehrten Ehri 
Iten, fiir den einfachen Erforfcher die 
jes heiligen Buches, dad er nicht nötig 
bat, außerbalb desjelben nad 
dei wahren Sinne irgend einer Stelle 
zu ſuchen. 

Was iſt denn nun unter dem Aus— 
druck „aus Waſſer geboren“ zu verſte 
ben? Wir wollen dieſe Frage durch 
einige Anführungen der Schrift zu be- 
antworten juchen. In Joh. 1, 11- 
13 leſen wir: „Er fam in fein Eigen- 
tum; und die Seinen nahmen ihn 
nicht auf. Wie viele ihn aber aufnah- 
men, denen gab er Macht, Gottes Kin— 
der zu werden, die an feinen Namen 
alauben. Welche nicht von dem Ge 
blüt, noch von dem Willen des Flei— 
ches, noch) von dem Willen eines 
Mannes, jondern von Gott geboren 
find.“ Mus diefer Stelle lernen wir, 
daß jeder, der an den Namen des 
Serrn Jeſu glaubt, wiedergeboren, 
d. i. aus Gott geboren iſt. Das iſt der 


einfache Sinn diejer Stelle Alle, . 


welche durch die Kraft des Heiligen 
Geiſtes an den Sohn glauben, find 
aus Gott geboren. Die Quelle des 
Zeugniſſes iſt göttlich, der Gegenstand 
desjelben iſt göttlich, und die Kraft, 
welche uns zur Annahme des Zeugnij- 
jes fähig macht, ift ebenfalls göttlich. 
Darum, anjtatt mich mit mir jelbjt zu 
bejchäftigen umd wie Nifodemus zu 
fragen: „Wie fann ein Menſch wie— 
dergeboren werden?” habe ich mich 
einfach auf den Glauben auf Jeſum 
zu werfen; denn alle, die an ihn glau- 
ben, haben ein neues Leben empfan- 
gen und find wiedergeboren. 

Ferner lejen wir: „Wahrlich, wahr- 
lich, ich fage euch: Wer mein Wort hö- 
ret, und glaubet dent, der mic gefandt 
bat, der hat das eiwige Leben, und 


fommt nicht in daS Gericht, jondern er 
iit vom Tode zum Leben hindurchge- 
drungen.” ob. 5, 24. „Wahr— 
lich, wahrlich, ich ſage euch: Wer an 
mich glaubet, hat das ewige Leben.“ 
Joh. 6, 47. „Dieje Dinge aber find 
gejchrieben, daß ihr glaubet, Jeſus jei 
Ehriit, der Sohn Gottes, und daß ihr 
durch den $ la uben daS Leben habt 
in jeinem Namen.“ ob. 20, 31. Alle 
diefe Schriftitellen beweifen, daß die 
einfache Annahme des BZeugnifjes 
iiber Ehrijtum der alleinige Weg tit, 
auf welchem wir dieſes neue und ewi— 
ge Leben erlangen fönnen. Alle, 
welche diefem Zeugnis glauben, bejit- 
‚en Diefes neue, diefes eiwige Leben. — 
Reachten wir wohl, daß es nicht jene 
iind, die nur jagen, daß fie glau: 
ben, jondern jene, die wirlih glau- 
ben, gemäß dem Sinne des Wortes 
in den vorbergebenden Stellen. In 
dem Ehriftus, den dasWort offenbart, 
ſowie auch in dem Worte, welches ihn 
offenbart, iſt lebengebende Kraft. 
„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: 
Es kommt die Stunde, und iſt ſchon 
jetzt, daß die Toten werden die Stim— 
me des Sohnes Gottes hören; und 
die ſie hören werden, die werden le— 
ben.“ Joh. 5, 25. Und damit nicht 
die Unwiſſenheit verwundert frage: 
Wie können tote Seelen hören? und 
der Unglaube darüber fpotte, wird 
uns hinzugefügt: Werwundert euch 
des nicht. Denn es fommt die Stun: 
de, in welcher alle, die in den Grä- 
bern jind, werden feine Stimme hö— 
ren. Und werden hervorgehen, die da 
Gutes getban haben, zur Auferſte— 
bung des Lebens, die aber Uebels ge- 
than haben zur Muferjtehung des Ge- 
richts.“ V. 28. 29. Der Herr Jeſus 
Ehriitus kann jowohl die toten Seelen 
als auch die toten Leiber feine le— 
bendigmachende Stimme hören lajjen. 
Durch dieſe jeine mächtige Stimme 
teilt er nicht nur dem Leibe, jondern 
auch der Seele das Leben mit. Wenn 
der Ingläubige und Zweifler an die- 
jer Wahrheit etwas zu Flügeln oder 
auszujegen findet, fo rührt es einfach 
daher, daß er feinen eigenen, eitlen 
Sinn als Nichtichnur annimmt und 
Gott völlig ausschließt. Das iſt aber 
ein höherer Grad von Thorbeit. 

Der Lefer mag fich indes veranlaßt 
fühlen, zu fragen: Was bat aber 
dies alles mit der Bedeutung des 
Wortes „Waſſer“ in Joh. 3, 5 zu 
thun? Freilich hat e8 damit zu 
thun, indem es uns zeigt, daß die neue 
Geburt, das neue Leben, durch die 
„Stimme“ Chrijti hervorgebracht und 
mitgeteilt wird; und diefe Stimme 
iit das Wort Gottes, wie wir in Jako— 
bus 1, 18 lejen: „Er hat uns gezeu- 
get nach feinem Willen durch das 
Wort der Wahrheit, und daß wir wä— 
ren Erjtlinge feiner Sreaturen.” So 
auch 1. Petri 1, 23: „ALS die da 
wiederum geboren find, nicht aus ver- 
gänglichen, fondern aus unbergäng- 


lihem Samen, nämlich au dem Ie- 
bendigen Wort Gottes, das da ewig— 
lich bleibet.“ In diefen beiden Stel- 
len wird ausdrücdlich das Wort Got- 
tes als das MWerfzeug bingejtellt, 
durch welches die neue Geburt hervor— 
gebracht wird. Jakobus erflärt, daß 
wir „durch das Wort der Wahrheit“ 
gezeugt, und Petrus, daß wir „durch 
das lebendige Wort Gottes“ wiederge- 
boren find. Wenn num unfer Herr 
vom Geborenwerden aus Waſſer 
ipricht, jo ijt es offenbar, daß er unter 
dem bezeichneten Bilde des Wajjers 
„das Wort“ meint — ein Bild, wel- 
ches „ein Meiſter in Israel“ hätte 
verjtehen müſſen, wenn er nur Heſ. 
36, 25—27 aufmerffam gelejen hätte. 

(Schluß folgt.) 


Ein interefiantes Buch 

it unlängit von neuem im Drud er- 
ichienen, nämlich die alte „Gemeinde- 
Rechenſchaft“ (Glaubensbekenntnis 
und Gemeindeordnung) der Huteri— 
ſchen Brüder oder Bruderhof Men— 
noniten, wie ſie zuweilen genannt 
werden. Schreiber dieſes hat die 
Freude gehabt, das Manujfript für 
den Druck herzustellen, und hat durch 
diefe Arbeit von neuem einen tiefen 
Eindruck erhalten von dem großen 
Ernit und der unmwandelbaren chrijt- 
lichen Entjchiedenheit unferer from- 
men Vorfahren: Sie waren dem 
lauen, gleichaültigen Weſen und 
Schönwetterchriitentum feind; ſich 
aber zu verleugnen und zu leiden 
um Chriiti willen, achteten fie für 
Freude. Als ihren Lebenszweck be- 
trachteten fie, daß der Wille Gottes 
durch fie gejchehen möge, einerlei mit 
welchen Koſten und Opfern dies ver- 
bunden fein mochte. Diejes Leben 
war ihnen nur eine Schule der Zube- 
reitung und der Arbeit für den Herrn. 

Das Buch iſt in einfachem und kla— 
rem Stil gejchrieben und iſt beinahe 
völlig frei von anjtößigen Ausdrücken 
in Bezug auf andere Kirchen. Dies 
iſt um jo bemerfenswerter, weil die 
Huterifchen Brüder nicht nur aufs 
graufamjte verfolgt, und ihrer viele, 
darunter Nafob Huter ſelbſt, ver- 
brannt oder enthauptet worden jind, 
fondern in den Schriften ihrer jtaats- 
firchliden Gegner finden fich die ro- 
beiten Schmähungen gegen fie, jo na- 
mentlich in dem Buche des Priejters 
A. Feldberg: „Bon der Wiedertäufer 


verfluchtem Urſprung“, und andern 


Schriften ihrer Gegner. Weberhaupt 
fann unjern Vorvätern das Zeugnis 
gegeben werden, daß fie, obgleich fie 
ihre eigene Weberzeugung aufs ent- 
ſchiedenſte vertreten, fich doch nicht der 
berrichenden Unjitte gemäß inSchmä- 
bungen ihrer Gegner ergingen. Man 
hat von Menno Simons gefagt, dab 
er fich zuweilen rauber, beleidigender 
Ausdrücde gegen feine Opponenten 


7. Öftober 


bediente, und dies fann in der That 
nicht ganz in Abrede gejtellt werden. 
Vergleicht man aber Mennos Scrif- 
ten mit den Büchern anderer gleid)- 
zeitiger Neformatoren; mit anderen 
Worten, zieht man den Geift und die 
Bildungsitufe jener Zeit in Rech— 
nung, fo iſt das Nejultat für Menno 
ein fehr günstiges, denn die verhält— 
nismäßig wenigen anjtößigen Aus- 
drücke in Mennos Werfen fallen faum 
ins Gewicht gegen die grobe Sprad)- 
weife mancher anderer gleichzeitiger 
Neformatoren und Theologen. Wer 
Luthers Bücher je gelejen, namentlich 
jeine Schriften „Das Bapfttum vom 
Teufel geitiftet“, „Wider Hans 
Wurſt“, u. a., der „Tijchreden“ zu 
gejchweigen, weiß, daß fich da viele 
Wendungen und Ausdrücke finden, 
die man heutzutage in einer öffentli- 
chen Zeitjchrift überhaupt nicht wie- 
dergeben könnte, und -viele würden 
überdies nicht glauben, daß Luther 
jich folcher Ausdrücke wirklich bedient 
hat. Es wäre jedoch ein Unrecht, 
wollte man Luther, was Anjtändig- 
feit angeht, nad) dem Maßitab um- 
ſeres Jahrhunderts bemejien. 

Der Verfaſſer der „Gemeinde-Re— 
chenſchaft“ war Peter Riedemann, 
„ein von Gott erleuchteter, hochbegab— 
ter Mann und rechter evangeliſcher 
Diener und Vorſteher der ganzen Ge— 
meine“ (nach Wortlaut des alten „Ge— 
meinde⸗Geſchichtsbuch““. Dieſer apo— 
ſtoliſche Mann hat trotz den Manda— 
ten der Machthaber, trotz Elend und 
Todesgefahr, in der er beſtändig 
ſchwebte, in den umliegenden Ländern 
als Evangeliſt gewirkt, und hat Un- 
fägliches erduldet um des Glaubens 
willen. Er iſt im Jahr 1556 „nad 
viel erlittener Trübjal, die er in Ge- 
fängniffen um der göttlichen Wahr- 
beit willen hat erdulden müſſen, zu 
Proßga im Ungarland mit friedli- 
chem Herzen im Herrn entjchlafen. 
Die Zeit feiner Gefangenfchaft, ſamt 
den Orten da er gefangen gelegen, 
ſoll hier gemeldet werden, als näm— 
lich: erjtlich zu Gmunden im Land ob 
der Ens (Ober-Dejterreich) drei Jah— 
re und vier Wochen gefangen gelegen, 
da bat er den Namen Weter von 
Gmunden überfommen; zum,andern 
iit er zu Nürnberg gefangen gelegen 
vier Jahre und zehn Wochen; zum 
dritten it er gefangen gelegen zu 
Marburg, in Heſſen, bei anderthalb 
Jahr. Aber aus diefen Banden allen, 
die er um der göttlichen Wahrheit wil- 
len erduldet, hat ihm Gott der Herr, 
ohne alle SHeuchelei, mit jtandhaf- 
tem und unbefleften Herzen ge- 
holfen.“ „Er war reich in aller 
göttlichen Erfenntnis und flo von 
ihm heraus wie ein Wajlerquell. 
der überfließt und hatten alle Seelen 
Freude, die ihn hörten. Und feines 
ganzen Alters war bei 50 Jahre. 
O wie köſtlich ijt der Tod feiner Hei- 
ligen im Angeficht des Herrn, jagt 











1903. 


David.“ 
Ehronif. 

Das neue aufgelegte Buch umfaßt 
240 Seiten und fann von Elias Wal- 
ter, Samesville, Siiddafota, bezogen 
werden. 


So weit die alte Gemeinde- 


8. Sorjd, 
Cleveland, Ohio. 





Dereinigte Staaten. 





Nebrasfa. 

Sanjen, den 3. Sept. 1903. 
Seit etlichen Tagen haben wir jchon 
warmes, trocdenes Wetter, welches für 
das Korn jehr erwünjcht ij. Der 
Preis fürs Horn ift heute 40 Cents. 

Peter N. riefen it jeit einer Wo— 
che ſchon auf der Krankenliſte, und fo 
fann er feinen Bau nicht weiter aus— 
führen. 

N. B. Friefens fchönes Wohnhaus 
it fir Ind fertig und wird bereits be- 
wohnt. 

Bruder P. Fat feierte dent. Sept., 
im Kreiſe jeiner Kinder und Gäjte 
jeinen 73. Geburtstag. Auch hatte 
fic) der Nähverein an demjelben Tage 
nachmittags dort verjammelt und fo 
wurde das Feſt von etiva 30 Perſonen 
gefeiert. Meltejter Jakob Faſt und 
Schreiber diejes hielten noch Kurze 
Anſprachen, wobei auch abiwechjelnd 
ihöne Lieder, gejungen mwurden,und 
manche Gebete zum Thron der Gnade 
aufitiegen. Dann erzählte der alte 
Bater jeine Erfahrungen aus feinem 
Leben, und jagte, daß er bereit3 22 
Sabre im Glaubensleben an Jeſum 
zugebracdht habe, wofür er dem Herrn 
viel Dank ſchuldig jei. Seine jüng- 
ſte Tochter Aganetha, die dem Vater 
ihon vier Jahre in feinem Witwer- 
Itand gedient bat, hatte unterdejjen 
einen großen Tiſch gedeckt und den- 
jelben reichlich mit verjchiedenen Ku— 
hen und gutem Kaffee bejegt; und jo 
liegen es jich die Gäſte gut ſchmecken. 
Bald fam dann auc) wieder die Stun- 
de zum Scheiden; und nachdem nod) 
mande Glüchwünfche dem alten Vater 
und Bruder in Chrifto dargebrad)t 
wurden, eilte ein jeder feiner Heimat 
zu. Joh. W. Faft. 





Janzen, den 24. Sept. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Einen Gruß 
zuvor! Da in diefem Herbſt der Re- 
gen beim Drejchen jehr gehindert hat, 
fo haben wir jet trocdenes Wetter. 
Die Getreidejchober find ausgetrodnet 
und es geht das Drejchen fehr gut, iſt 
aber bald beendigt; die jegige Arbeit 
iſt Weizenfäen. 

Ph. Bier jr., der eine Zeit lang bei 
jeiner Schweiter, Witwe Warfentin, 
Lehigh, Kanſas, war, iſt geitern zu- 
rücfgefommen. Jakob Bartel war 
nad Norddafota gefahren und hat 
dort 10 Garladungen Rartoffeln ge- 
fauft, welche Bartel bier verkaufen 
will. Die Kartoffeln find hier nur 
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fpärlich geraten, und wird mand)er 
nicht genug zum Bedarf haben. Ja— 
fob Fat hat ſich eine Meile weitlich 
bon Janzen von Dr. Goebe eine Farm 
von 80 Acres für $3275 gefauft. 
Fr. Achtemeyer hat nahe Harbine eine 
Farm von 150 Acres für $8000 ge- 
fauft. Diefe Farm war einige Zeit 
zurück für $3400 gefauft worden. 
Sohn F. Friefen in Sanjen hat feine 
Schmiede an J. B. Friefen für H800 
verfauft. Friefens haben Luft nad) 
Manitoba zu gehen. 

Es ijt eine recht beivegte Zeit, wor- 
innen wir jet leben; es wird viel ge- 
handelt und gebaut. Möchte doch das 
Notwendigite nicht vergejien werden. 
Wir wollen allezeit daran denken 
wie es heißt: „Wie es war zu den 
Zeiten Noas, fo wird es auch jein vor 
dem Ende der Welt.“ ES möchte je- 
der auf die Zeichen achten, und ſich 
nicht zu ſehr in den Strudel der Welt 
bineinziehen lajjen, um von derjelben 
verführt zu werden, denn die Unge— 
rechtigfeit nimmt überhand und die 
Liebe erfaltet, und es beit doc: 
„Stellet Euch nicht diefer Welt gleich, 
jondern verändert euch.“ Wo nun 
eine wirkliche Veränderung mit dem 
Menjchen vorgegangen ilt, jo wandelt 
folcher wie die Kinder des Licht3 wan— 
deln, in einem neuen Leben. Wir 
wollen uns zurufen und ermahnen zu 
wachen und zu beten, um bei der Zu- 
funft des Herrn Del in unjern Lam— 
pen zu haben und mit ihm eingehen 
zur ewigen Hochzeitsfreude, ja: „So 
hbebet num eure Häupter auf und 
freuet euch, daß jic) eure Erlöjung na- 


bet.” Darum lajfet uns achten auf 
die Zeichen der Zeit nah) Meatth. 
16,.8. 


Es war mir wichtig, wie die Halb- 
jtädter-Gemeinde, S. Rußland, willig 
iit, ein Andenfen zu feiern, iiber das 
100jährige Beitehen der Mennoniten 
an der Molotichna; wir würden ger- 
ne mehr davon hören, ich fühle mich 
auch noch jo, als wenn ich noch zu 
dem Verband gehöre; dort geboren, 
auferzogen, 47 Jahre alt ausgewan— 
dert und noch 3 Geſchwiſter dort, mag 
man gerne etwas von dort lefen und 
erfahren. Im „Zionsbote“ leſen wir, 
daß in Tigermweide fürzlich durch den 
Blit eine Kleinwirtſchaft abgebrannt 
jei, wejjen war e8? ch bin neugie- 
rig, ob es meinen Bruder getroffen 
haben fann, bitte, darüber zu fchrei- 
ben; es jind ja in genanntem Ort 
Korrefpondenten für die „Rundichau“. 

Bon Krankheit iit nicht viel zu be- 
richten. 8. 3. Klaaſſen ijt ziemlich 
franf gewejen; er leidet an einer 
Herzkrankheit und in letter Zeit wohl 
auch an Lungenfranfheit. Er mußte 
Blut jpeien, bejiert aber jegt. Helena, 
Tochter der Geſchw. W. Tiefjen, ijt 
nad) Omaha ins Hofpital und will 
ſich dort operieren laſſen, fie iſt von 
jeher lahm, haben ſchon früher ärzt- 
liche Hilfe gejucht, möchte ihr geholfen 


werden. Sie war fchon einen Winter 
Lehrerin in der Schule und hat auch 
ferner Zuft dazu. Gott gebe feinen 
Segen. Peter Fait. 

Senderjon, Sept. 1903. 
Werte „Rundichau”! Wieder einen 
Meilenjtein gepflanzt, eine Gedenf- 
tafel aufgerichtet, ein großer Schritt 
in der rechten Richtung gethan, von 
den Mennoniten in Nebrasfa. Heute 
nachmittag wurde nämlich die Fort 
bildungsfchule der Bethesda-Gemein- 
de eingeweiht. Das Wetter, und ich 
nehme an, auch die Stimmung, waren 
wie gefchaffen dafür. Die Gemeinde 
hatte einen großen Anbau an das Ge 
baude gemacht, welcher von Bejuchern 
ganz gefitllt wurde. Ein Programm, 
fiir die Gelegenheit arrangiert, wurde 
ichön der Neihe nach) durchgenommen. 
Es ınag vielleicht einige Schulfreunde 
interejjieren, ich lafje es daher folgen: 

I. Gejang der Gemeinde. 

2. Leſen eines Abjchnitts und Ge- 
bet, von Pred. B. Pankratz. 

3. Gejang, vom Chor der Bethesda 
Semeinde. 

f. Die Notwendigfeit der (höbe- 
ren) Gemeindejchule, von PBred. Joh. 
Kliewer. 

5. Geſang, vom Männerchor der 
Brüdergemeinde. 

6. Nutzen der Gemeindeſchule, von 
Aelt. Iſaak Peters. 

7. Geſang, vom 
thesda-Gemeinde. 


27. 


Chor der Be 

8. Bildung (im allgemeinen, und 
hriftliche im Bejondern), von Pro— 
feſſor Hege. 

9. Geſang, Bethesda-Ehor. 

10. Weihung, Aelt. Beter riefen. 

11. Kollekte. 

12. Geſang, Bethesda-Ehor. 

13. Gebet, Pred. 9. H. Epp. 

14. Gejang, Männerchor der Brü- 
dergemeinde. 

15. Schlußgelang. 

Zeit und Raum erlauben nicht, nä- 
ber darauf einzugehen. Jeder Ned- 
ner war jeiner Sache ſicher. Prof. 
Hege beleuchtete die Situation von al- 
len Seiten und rechnete mit allen 
Möglichkeiten, natürlich vergaß er 
auch nicht die Einladungen zum regen 
Beſuch der Schule, d. h. der Schüler. 
Der Profeſſor aus unjerer Stadt- 
ſchule hielt noch eine furze Anſprache 
in englijch. Er betonte bejonders den 
SFortjchritt der ihm an uns Mennoni- 
ten auffiel. Vor weniger al3 30 Jah— 
ren bier auf der kahlen Prärie ange- 
fiedelt und wohin wir bliden, blü- 
bende Farmen und Städte, viele gut 
befuchte Kirchen und Privatfchulen, 
und jet gar die Einweihung eines 
Colleges! 

Die Kollefte betrug über $125.00. 

Morgen geht die Schule [os und 
wir bitten und hoffen auf regen Be- 
ſuch. Korr. 


Senderfon, den 1. Oft. 1903. 
Werter Editor! Wir winjchten gerne 
durch die „Rundſchau“ befannt zu ma 
chen, daß am 9. November im Ebene- 
zer Bethaufe bei Inman, San., eine 
S. ©.-Ronvention abgehalten wird. 
Freunde und Bekannte find herzlich 
eingeladen Anteil zu nehmen. Weiter 
möchten wir den Rundfchaulejern mit- 
teilen, daß die lieben Brüder und Ael— 
tejten Rornelius M. Wall und Iſaae 
Peters am 24. Sept. eine Miſſions— 
reife nach Dregon antraten. Gottes 
reicher Segen begleite jie und fördre 
die Ausbreitung des Evangeliums. 

Mit herzlichem Gruß an alle lieben 
Miffionsfreunde und NRundjchaulefer 
verbleibe ich Euer geringer 

Sobann P. Epp. 





Oflahboma. 

Medford, den 21. Sept. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Da ſchon eine 
geraume Zeit verfloſſen, ſeitdem der 
letzte Bericht von hier eingeſandt wor— 
den iſt, will ich verſuchen, in der Eile 
etliche Notizen Dir mit auf die Rund— 
reiſe zu geben. Wie ſtehen ja wieder 
am Rande des letzten Viertel dieſes 
Jahres und haben ſo manches wäh— 
rend dieſer Zeit erfahren dürfen. 
Wohl dem, der mit einem zufriedenen 
Herzen in ſeinem Handel und Wandel 
auf dieſer Erde weiter der herrlichen 
Zukunft entgegenpilgern darf. Es 
geht oft hier auf Erden anders wie 
wir gedacht haben oder es uns wünſch— 
ten, aber wir ſollen und müſſen mit 
dem zufrieden ſein, was uns begegnet 
und uns in die Zeit ſchicken. Es giebt 
ja heutzutage ſo viel verſchiedene Mei— 
nungen und oft ſollen viele dieſer 
Meinungen einer Meinung ſtelle ge— 
währen, was ſo ſehr ſchwer fällt. Da 
ſehen wir oft die Unzufriedenheit in 
der Mitte dieſer Meinungen an der 
Spitze ſtehen, und mancher nimmt 
ihn mit auf ſeinem Lebenswege und 
was bringt er uns? nur Neid, Zank, 
Zwietracht u. ſ. w. 

Die Geſundheit iſt ziemlich gut. 
Von Krankheit hört man nicht ſehr 
viel. 

Die Witterung iſt ſchon eine Weile 
ziemlich trocken geweſen, wodurch ein 
mancher Farmer nicht nad) ſeinem 
Wunſch Weizen ſäen fonnte. Der wird 
diejes Jahr jehr verjchieden in die 
Erde fommen; etliche haben noch viel 
zu pflügen und andere haben jchon 
griinen Weizen. Die Weizenernte ijt 
diejes Jahr auc nicht aufs beſte aus- 
gefallen. ES hat ungefähr von 10 
bis 20 Buſhel und Hafer 15 bis 40 
Buſhel per Acre gegeben; die Korn- 
ernte ijt auch nicht groß. Der Preis 
ift verjchieden, von 50—60 Gt3. per 
Buſhel. ES wird hier in legter Zeit 
viel von Biever Eo., geiprochen; et- 
liche wollen hingehn, das Land zu be- 
jehen. Die Eltern, ſowie auch der 
Bruder des hiefigen Jakob Ens von 
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Buhler, Kan. weilen gegenwärtig 
bier auf Beſuch. 

Evangeliſt B. ©. Dirffen 
und David Harms gedenfen mor 
gen per Wagen die Reife nad) Beaver 
County anzutreten. Rev. H. Güde 
baut fich ein jchönes Wohnhaus. Und 
Iſaak Frieſen hat jich das Haus von 
Aaron Wiens gefauft und auf feine 
Farm gemudt. In Medford wird auch 
viel gebaut. Die Waſſerwerke find 
auch Schon im Gebrauch. Jetzt kann 
man in Medford auch gutes Waller 
trinfen, deswegen darf ſich jegt Feiner 
mebr jcheuen herzukommen. 

Die deutſche Schule, 4A, Meilen 
nordoftlich von der Stadt, hat den 2. 
Sept. begonnen. Der Lehrer iſt John 
Klaſſen. 

Nun zum Schluß noch einen Gruß 
an Leſer und Editor dieſes Blattes. 

Fort. 


Der 


Look Dut, Woodward Co., 24. 
Sept. 1903. Werte „Rundſchau“! 
Ich will wieder einmal etwas von hier 
berichten. Wir hatten Mittivoch, den 
23., einen ſchönen Negen. Der Brum— 
fornmann von Mlvia war bier und 
faufte alles Brumforn in unjerer 
Nachbarichaft zu $65.00 per Tonne. 
In Alvia ſoll es, wie wir gehört ha— 
ben, $70.00 fein. Das gefaufte Brum— 
forn joll bi8 zum 5. Oftober in Alvia 
fein und die Leute find bejchäftigt mit 
„leraping“ und preijen, jo daß fie es 
zum 5. Dft. in Mlvia haben Fönnen. 

Mr. Kohn G. Wiebe, von Newton, 
Kanſas, fam legten Montag, den 21. 
d. M. zum dritten Mal und brachte 
feine Tochter mit, um noch eine Heim- 
ſtädte zu „teilen“ ehe alles genommen 
wird. Die lieben Freunde waren bei 
uns über Nacht und er wollte, wie ge- 
wöhnlich, daß ich mit ihm fahren und 
ihm das Land zeigen jollte; weil aber 
gerade Sonntag, den 20. d. M., ein 
Erdenpilger (ein QTöchterlein) bei uns 
einfeßrte, jo fonnte ich diesmal mit 
meinem beiten Willen die Lieben 
Freunde nicht begleiten; aber ich gab 
ihm die beite Auskunft und noch eine 
Beichreibung von dem offenen Lande, 
und jo fuhren die lieben Freunde ab, 
um etwas von dem offenen Yande zu 
bejehen, und gingen dann duch gleich 
nad) Woodiward, um zu „feilen”. 

Sc muß noch erwähnen, daß wir 
noc) die Freude hatten, meinen lieben 
Bruder, BP. A. Nachtigall, von Long 
Beach, California, den 25. d. M., zum 
Saft zu haben. Er weilte bier ein 
paar Tage und befuchte alte Bekannte 
und Freunde und bat uns viel von 
dem DObitgarten California erzählt. 
Er bat ich bier alles bejehen und 
veriwunderte fich, wie ertragsfähig 
das Land ijt und nahm aucd von 
meinem Safferforn und Jeruſalem— 
forn mit, um den Leuten zu zeigen, 
was wir bier in Woodward Eo., auf 
dem neuen Lande jchon geerntet ha- 


ben. Er will auch feinen Freunden 
im ſüdlichen Oklahoma raten, Land zu 
nehmen, weil noch ſolches zu haben 
it. Jetzt ift noch billiges Land von 
den Viehleuten zu faufen. Kommt 
doc) und kauft Land weil es billig it. 
Wer vom nordöftlichen Teil fommt, 
der nehme die Santa Fe Eifenbahn 
bis Coldwater, Kanſas, und von dort 
geht’3 23 Meilen ſüdlich bis zu uns 
Deutfchen nach Look Out. 

Ilm weitere Auskunft lege man 
2 Cent Poſtmarke bei. 

Gruß an den Editor und Leſer. 

J. A. Nachtigall. 


Harriſon, den 26. September 
1903. Werte „Rundſchau“l Wir 
hatten hier die Freude, am letzten 
Sonntag, den 20. Sept. ein Tauffeſt 
und Abendmahl zu feiern. Das Tauf— 
feſt war am Vormittag und es waren 
Geſchwiſter John Dalkens Töchter, 
Anna und Maria, die in dem Schul— 
haus, 51, Meilen öſtl. von Harriſon, 
den Taufbund machten. Das Abend- 
mahl war im jelben Schulhauje am 
Nachmittag; am Abend war noch Got- 
tesdienst in Harrifon. Der Herr hat 
uns gejegnet und gejtärfet. Meltejter 
Peter Balzer von NMleranderwohl, 
Kan. bediente uns bei den Handlun— 
gen mit dem Wort Gottes. Letzten 
Donnerstag reiften fie heimwärts. 
Sie machten bier noch viele Hausbe- 
ſuche. 

Meine lieben Eltern Cornelius 
Voth und die Eltern der Geſchwiſter 
H. Penners, Schmidts und Kleiners, 
Heinrich Schmidts von Alexander— 
wohl, Kanſas, ſind auch hier auf Be— 
ſuch. Es gefällt allen auch gut, nur 
müſſen wir alle bedauern, daß der Re— 
gen fo lange ausbleibt, doch hoffen 
wir noch, daß es auch hier bald regnen 
wird. 

Einen Gruß an den Editor und alle 
Leſer, 

C. C. Voth. 





Oklahoma. 

Harriſon, den 30. Sept. 1903. 
Werter Editor! Bitte, der „Rund— 
ſchau“ unſere Adreſſe mit auf die 
Neife zu geben, nämlich anjtatt EI 
Neno, Okla., Harrilon, Ofla. 

Allen Rundſchauleſern den teuren 
Frieden Gottes wiinfchend, nebſt 
Gruß Jeſaia Kap. 35 bis Ende. 

Gerh. Sudermann. 


: Süddakota. 

Dalton, den 26. Sept. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Einen herzli— 
chen Gruß zuvor. Wir möchten gerne 
die Adreſſe von Heinrich Fröſen ha— 
ben. Früher wohnten ſie in Buhler, 
Kanſas, von dort ſind ihre Kinder 
Jakob D. Enns nach Hillsboro, und 
ſie, Heinr. Fröſen, nach Oklahoma ge— 
zogen. Möchte jemand ſo gut ſein 


und ihre Adreſſe in der „Rundſchau“ 
angeben. 
Mit Gruß, 
Peter A. Unruh. 


Dalton, den 29. Sept. 1903. 
Ich will hiermit allen Freunden 
und Bekannten durch die „Rundſchau“ 
berichten, daß es dem lieben himmli— 
ſchen Vater gefallen hat, unſern lieben 
Vater durch den Tod von uns zu neh— 
men, im Alter von 82 J. 5 M. und 
25T. Er iſt 4 Wochen und 3 Tage 
franf gewejen, während welcher Zeit 
wir ihn ganz bedienen mußten, indem 
er ich nicht helfen Fonnte, und die 
legten zwei Wochen ivar er fo ſchwach, 
daß er feine Nahrung allein zu fich 
nehmen Ffonnte. Bis zwei Tage vor 
jeinem Tode fonnte er mit uns am 
Tifche fein; wir hatten einen Stuhl 
mit Nädern, auf welchem wir ihn zum 
Tiſche fuhren. Die beiden legten Tage 
war er ſchwer franf. Er lebte beinahe 
54 Sabre im Eheitand. Sechs Kinder 
wurden ihm geboren, wovon zwei bor- 
angegangen find. Großvater war er 
über 18 Kinder, wovon drei ihm vor- 
angegangen find. Die Mutter Tebt 
noch und iſt bei ung, ihrem jüngſten 
Sohn. Sie iſt jhon im 84. Jahr 
und ijt nad) ihrem Alter noch ziemlich 
rüſtig. Die Eltern haben bei uns 
Ichon 15 Jahre gewohnt. Um allen 
Leſern noch befannt zu fein, will ich 
noch bemterfen, 
Rußland mit dem Namen Kirchen- 
alten ſehr befannt waren, indem fie 
ungefähr neun Sabre die Kirche in 
Bordenau beforgt haben. 

Grüße hiermit noch alle Freunde 
und Befannte bier, fowie im alten 
Vaterland, und noch bejonders in 
Schardau die Tante Gerhard Klaſſen 
und Vetter Beter Klaſſen. 

Euer Mitpilger nad) Zion, 

Peter Faſt. 





Montana, 

Auaufta, den 7. Sept. Die Un- 
terzeichneten diejes Bericht$ hatten ich 
zu ihrer Neife .nad) Montana von 
Herrn Werfmann, dem einzigen von 
den angejtellten Agenten, welcher 
Staatsländereien zu bejiedeln hat, be- 
ſtimmen lajjen. Er hatte uns zivar 
borber vieles von Montana gejagt, 
aber dod) nicht jo viel, wie wir fpäter 
mit befonderen Vergnügen ſahen, 
worüber wir jet der „Rundſchau“ be- 
richten wollen, da wir gewiß jind, daß 
ihre zahlreichen Leſer unjere Mittei- 
lungen mit großem Intereſſe leſen 
werden. 

Weizen, Safer, Gerjte, Spelz und 
andere Feldfrüchte jtanden ſehr jchön, 
jchöner jelbjt als wir uns vorjtellen 
fonnten. Soweit wir nad) dem Geje- 
benen unjer Urteil formulieren kön— 
nen, lautet es dahin, daß wir Feine 
bejjere Gegend, als das weſtliche 
Montana, zur Anfiedlung finden 
fönnen. 


daß die Eltern in’ 


7. Oftober 


Der Boden ift iiberaus ertragfähig, 
zwar etwas mit Sand vermengt, aber 
ſchwarz, während der Untergrund aus 
Lehm beiteht, der vortrefflich die 
Seuchtigfeit halt. Nie zuvor fahen 
wir fo ſchönen Weizen; hoch im Stroh, 
dabei die Mehren voll und nicht vor 
Trockenheit zuſammengeſchrumpft, 
wie ſtellenweiſe in Dakota. Wir ſa— 
hen Weizen, der von 40 bis 50 Bu— 
ſhel per Mere giebt. Much ſahen wir 
auf neugebrochenem Lande Hafer, 
welcher nach unjerm Urteile 60 Bu., 
ja vielleicht darüber bringen’ fann. 
Wir ſahen Alfalfa, welcher 7 Fuß body 
var. Es wurde uns verfichert, da 
man während des Sommers dreimal 
Alfalfa ſchneiden kann. Wir ſprachen 
mit einem, bei einem Farmer arbei— 
tenden Deutſchen, der uns mitteilte, 
daß ſein Nachbar dieſen Sommer von 
einem 70 Nere umfaſſenden Felde für 
$1800 verfaufte. Wenn der freund- 
liche Zejer die Tonne zu $6.00 rechnet, 
jo fonnte er fich leicht jelber jagen, wie 
viele Tonnen Alfalfa der Mann vom 


‚Ncre geerntet hat. 


Kartoffeln ſahen wir fo jchöne wie 
in Dafota, ferner Zwiebeln, Surfen, 
verjchtedene Arten Rüben, Melonen 
und jonjtige Gartenfrüchte. Auch an 
Kleinobſt war fein Mangel und alles 
prangte im herrlichen Grün vor un- 
fern Mugen. 

Die Preiſe für Farmprodukte find 
in diefer Gegend gut. Weizen 75c, 
Safer 40c, Zwiebeln 2c per Pfund, 
Butter, 25c Eier 20c das Dutzend, 
und im Winter fteigt der Preis auf 
das Doppelte. 

Als wir uns auf der Neije von 
Montana befanden, begrüßte uns in 
Grand Forks, N. D., ein tüchtiger 
Froft. Bei Tagesanbruch blickten wir 
durchs Fenſter und ſahen, daß die 
Erde weiß überzogen war. Am Ziele 
unferer Fahrt jahen wir nicht von 
dem Weißen und feinen Folgen, ein 
Beweis, dab er diefe Gegend verjchont 
hatte. 

Möglicherweife glauben einige Le— 
fer der „Rundſchau“ nicht alles gün- 
ftige, was wir iiber diefe Gegend be- 
richtet haben. Dieſen Zweiflern raten 
wir, jelbjit nad) Montana zu kommen. 
Herr Werfman, der fi in St. Paul 
befindet, fann ihnen, wenn rechtzeitig 
benachrichtigt, zu billigem Preije eine 
Eiſenbahnkarte verjchaffen. 

Seinrid Bauman, 
Hosmer, Siddafota. 
Chrift. Sirfhenmann, 
Sottlieb Wolff, 
Bowdle, Siüddafota. 
Karl Schick, 
Bowdle, Siiddafota. 





Benniylvanien. 


Blooming Glen, Buds Co., 
den 21. Sept. 1903. Gruß im Na- 
men Jeſu! Wir freuen uns von ei- 
nem Predigerbejuch berichten zu Fön- 
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nen. Am 4. Sept., nachmittags, hat- 
ten wir eine Beitellung für die Predi- 
ger Sohn und Sanford Zandis, beide 
von Stumptown Co., Ba. Br. John 
Landis eröffnete den Gottesdienit, 
und Br. Sanford Landis predigte ſo— 
dann über den Text: „Wie follen wir 
entfliehen, jo wir eine ſolche Selig- 
feit nicht achten?” Die Bemerfungen 
waren gut und zweckmäßig und dien- 
ten zum geiftlichen Wohl der Zuhörer. 
Wir find den Brüdern zum Danf ver- 
pflichtet und hoffen, daß noch andere 
unfere Gemeinde befuchen werden. 
Am Sonntagabend, den 13. Sept., 
verfammelten ſich in der Heimat des 
Br. Abr. Nofenberger eine Anzahl 
Freunde und Berivandte, um von Br. 
Seo. Zapp, welcher nach dem Weſten 
zurückkehrt, Abjchied zu nehmen. Der 
Abend wurde zugebracht mit fingen 
und beten, jowie auch etlichen Bemer— 
fungen der folgenden Brüder: Bilchof 
Henry Nofenberger, Prediger 9. ©. 
Anglemeyer, Diafon Samuel Lapp 
von Nebr., Br. William Groß und 
Br. Geo. Lapp. Korr. 


Adamstown, den 13. Sept. 
1903. Werter Editor! Weil diejes 
wahrjcheinlich die erſte Korrefpondenz 
von diefer Umgebung ilt, jo möchte es 
vielleicht die Rundſchauleſer interej- 
fieren, näheres iiber unjere Gemeinde 
zu erfahren. 

Das Gehman Menn. V. 9. in 
Berfs Co., nahe der Berks und Lan— 
cajter Linie und nahe Adamstown 
Borough, wurde im Sabre 1864 ge- 
baut. Berfammlungen wurden alle 
vier Wochen abgehalten, und mit Wij- 
jen des Schreibers fanden, ausgenom— 
men einigen Begräbnisgottesdieniten, 
feine andere Verfammlungen statt. 
Beratung, Abendmahl und ähnliche 
Gottesdienſte haben wir im Geh- 
man VBerfammlungshaufe nicht. Die 
wenigen Mennonitenfamilien in die- 
fer Nachbarſchaft würden fich freu— 
en, wenn Prediger von andern Ge- 
meinden fie öfters befuchen würden, 
denn jelten bekommen wir einen frem- 
den Prediger zu hören; doch Fönnen 
wir mit den Jüngern jagen, daß wir 
nie feinen Mangel gelitten haben; 
unfere Prediger ermghnen uns mit 
viel Liebe und Demut, Jeſu gehorjam 
zu fein. Manchmal will e8 ung jchei- 
nen, al3 ob man uns vergefjen hätte; 
aber da fönnen wir wohl im Irrtum 
fein, denn diefen Sommer bejuchten 
uns die Brüder Biſchof Wr. Auker, 
Pred. Kohn Bucher, Diafon B. Heß 
und unfer Biſchof Benjamin Weaver. 
Unjere Fleine Gemeinde fonnte ſich er- 
freuen, denn diefe Brüder predigten 
uns von demjelben Heiland, den un- 
fere Prediger verfündigen. Wir la— 
den diefe Brüder ein, uns wieder zu 
befuchen. 

Möge der Herr uns jegnen, fiihren 
und erhalten, N. M. W. 


Ohio. 

Weſt Liberty, den 23. Sept. 
1903. Innerhalb der letzten drei 
Jahre hat unſere Gemeinde folgende 
Glieder verloren: Schweſter Mary 
Burkhard ging als Miſſionarin nach 
Indien; Pred. David Hilty und Fa— 
milie mit etlichen andern zogen nach 
Oregon und Idaho, und jetzt gedenken 
Br. S. H. Plank und Familie, beglei— 
tet von Schw. Eri Yoder und ihren 
Töchtern Annie und Katie, nad) Go— 
ſhen, Ind., zu ziehen, um die Arbeit 
in der „Dining Hall“ am College zu 
übernehmen. Annie und Katie Noder 
gedenken dort in die Schule zu gehen. 

Es thut uns leid, jo viele Gefchwi- 
jter verlieren zu müſſen; doch freuen 
wir uns, daß fie nur ein anderes Ar— 
beitsfeld angetreten haben. 

Korr. 


— — — 


Canada. 


Manitoba. 

Steinbach, den 27. September 
1903. Werte „Rundſchau“l! Fol 
gende Freunde aus Nebraska weilen 
gegenwärtig hier auf Beſuch: Peter 
Iſaaks, Korn. Dalke und Fräulein 
Anna Kröker. Aus Minneſotg iſt 
Reiſeprediger Heinrich Faſt hier ein— 
getroffen und hält jeden Abend Ver— 
ſammlung. Hoffentlich wird ſeine 
Mühe nicht unbelohnt bleiben. 

Kornelius Quiring von Nebraska 
ſcheint ſich hier dauernd niederlaſſen 
zu wollen, denn er hat ſchon angefan— 
gen ein Haus zu bauen. Nach ſeiner 
Ausſage iſt e in Manitoba beſſer als 
er ſich vorgeſtellt hatte. 

Will noch berichten, daß die meiſten 
Dreſchmaſchinen ſchon die Arbeit ein— 
geſtellt haben. 

Mit dieſem ſchließend; nebſt Gruß 
an den Editor und an alle Rundſchau— 
leſer. Korr. 





Wohlthätigkeit. 
Eine Gejchichte aus dem Leben. 


„Man follte e8 nicht für möglid) 
halten, da die reichen Leute oft fo 
fnauferig find,“ ſagte die Tijchlers- 
frau zu ihrer Nachbarin. „Da fommt 
geitern die Frau des Doftors, der die 
Villa draußen mit dem großen Gar— 
ten zu eigen bat ımd von allen ein 
Millionär genannt wird, zu den 
Knops, der abgebrannten Arbeiterfa- 
milie, die drüben in der Scheune ihr 
Notquartier gefunden hat und in der 
bitterften Not fich befindet, und was 
glaubjt Du, daß fie für die bettelar- 
men Leute gethan hat? Nun ja, es iſt 
etwas Brot ins Haus geichafft, dat 
fie nicht gerade zu verhungern brau- 
chen, und fie hat ihnen aud) etwas 
zum Zudeden für die Falten Nächte 
gegeben, aber das ijt auch alles. Ihre 
alten zerriffenen verjengten Kleider 








müfjen fie weiter tragen; fie haben 
Zwirn und Nadeln und liefen be- 
fommen, um jie notdürftig herzuſtel— 
len. Und nun beißt e8: Geht hin 
und arbeitet, damit Ihr Euch jelbjt 
etiva$ verdient. Da hat's doch die 
Frau Kommerzienrat viel bejjer ge- 
macht. Als die gejtern in ihrer Ka— 
lejche gefahren Fam, hatte fie den gan- 
zen Wagen voll von Kleidung und 
Rorräten, damit hat fie die andere ab- 
gebrannte Familie, die Müllers, aus— 
gerüstet. Ich jage Dir, die Kinder 
jehen aus wie die echten Prinzen, jo 
aut haben fie es noch nie gehabt; zu 
eſſen und zu trinfen haben fie die 
Hülle und die Fülle, und zum Schluß 
bat die gute Frau, der die Thränen 
iiber das Elend der Leute in den Au— 
gen ftanden, nocd dem Müller einen 
Sundertmarffchein in die Hand ge- 
drückt. Sa, denen iſt geholfen!“ 
Unterdefien eilte die Frau Doktor 
geichäftig im Orte von einem Haufe 
zum andern, um für ihre Schüßlinge 
Arbeit zu juchen, und weil fie ihre 
Sache verjtand, und jeder, der mit ihr 
jprach, merkte, daß fie das Herz auf 
dem rechten Fleck hatte, jo gelang es 
ihr, bald Arbeit zu finden. Den Fa— 
miltendater nahm der Doftor, der 
einmal wieder feinen Kutſcher hatte 
fortjagen müſſen, auf den Kutſchen— 
bo; er hatte ja früher bei der Ka— 
vallerie gedient und veritand mit 
Pferden umzugehen, da erbte er den 
Kutſcherrock gleich auch und bezog ei- 
nen guten Gehalt. Auch war er um- 
ter der Aufſicht feines freundlichen, 
aber auch jtrengen Herrn nicht in Ge 
fahr, iiber den Durst zu trinfen, wie 
er es fonit gern gethan hatte. Die 
Frau wurde vom Großfaufmann zum 
Särfenähen angenommen; von den 
Kindern befam das eine eine Stelle 
zum Muslaufen, das andere wurde 
als Stiefelpußer und das dritte als 
Kinderwärterin angeftellt. Als der 
Abend hereinbradh, war das alles fer- 
tig; und nun trat die Wohlthäterin 
wieder mit freundlichem Geficht in die 
Scheune, ſah nad, ob die zerriffenen 
Kleider heil gemacht jeien, erzählte 


bon den neuen Poſten, die für alle be-- 


reit ftanden, bis allen die Angefichter 
hell und mutig alänzten. Schließlich 
vrückte fie den Eheleuten noch ein yu 
tes Buch in die Hand und erinnerte fie 
an das Wort: „Rufe mich an in der 
Not, jo will ich dich erretten, und du 
ſollſt mich preijen.“ 

Na, es war ein großer Unterfchied 
zwijchen den Müllers und den Knops. 
Bei den einen gings hoch ber, die 
reiche Frau Rommerzienrat hatte es 
ihnen an nichts fehlen lajjen. Bei 
den andern ſah's noch kümmerlich ge- 
nug aus, aber es fam unter Schutt 
und Aſche ein frifcher Keim des Le— 
bens und Strebens hervor. 

Wir überjchlagen einen Beitraum 
von fünf Jahren und juchen nun die 
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beiden Familien, die damals abge- 
brannt waren, wieder auf. 

Müllers find ins Armenhaus ge- 
fommen. Sie haben in jener ſchwe— 
ren Zeit nicht gelernt, ſich jelbjt zu 
helfen, jondern haben ſich nur auf an- 
dere verlafjen. Eine Zeit lang reichte 
das Erbarmen der Leute aus, dann 
ließ man fie al3 boffnungsloje Fau— 
lenzer fallen. Mit dem Gefängnis 
hatte die Familie auch ſchon in mehre- 
ren Glieder Befanntichaft gemacht. 

Im Eleinen blanfen Hauje aber ne- 
ben der Billa des Doftors wohnen die 
alücklichen Knops. Sie haben in den 
Tagen der Trübjal, von treuer Hand 
geleitet, daS Beten und das Arbeiten 
gelernt, und das hat ihnen mehr 
Frucht getragen, als es viele Hundert- 
marfjcheine gefonnt ‚hätten. 





Kleinigfeiten. 





Das menjchliche Leben beiteht aus 
Kleinigfeiten. Es wird oft bejtimmt, 
umgewandelt, gerettet oder verwirft 
durch) Sleinigfeiten. Kleinigkeiten 
jind es, aus denen wir den Charakter 
eines Menjchen beſſer als aus großen, 
entjcheidenden Sandlungen zu erfen- 
nen vermögen; zuſammengeſtellt rei- 
ben jie jich wie Lettern aneinander; 
wir lejen daraus, was der Betreffende 
it und werden fann. Eine Kleinig— 
feit mehr — eine Mleinigfeit weniger 
eisticheidet nicht jelten iiber Sein oder 
Nichtjein. Ein Tropfen iſt e8 oft nur, 
der das heilfräftige Medifament in 
ein totbringendes verwandelt, der das 
Maß zum Ueberlaufen bringt — ein 
Schritt, der uns vom Abgrunde fchei- 
det, ein Wort, das eine etwaige Ver— 
einiqung oder eiwige Trennung zu 
vollziehen vermag. Durch unzählige 
Beiſpiele aus Gejchichte und Alltags- 
leben Tieße ſich das Wort: „Kleine 
Urjachen, große Wirkungen“ illuitrie- 
ren. Wie empfindlich rächen ſich oft 
fleine Unterlaffungsfünden, wie das 
zu jpäte Abfenden eines Briefes, das 
Berfäumen eines Zuges, das Auf— 
ichieben eines übernommenen Auftra- 
ges und dergleichen „Sleinigfeiten“. 
Daher jollten wir gerade in Fleinen 
Dingen ſorgſam auf uns achten, zur 
Vermeidung mancher Stunde biite- 
rer Neue, manches graufamen „Zu 
ſpät!“, das dann als unauglöfchlicher 
Schatten in unfer Leben tritt! — Ein 
abgerijiener und wochenlang abgerij- 
jen bleibender Knopf, ein unfrijierter 


Kopf am Mittagstifch und niederge- 


tretene PBantoffeln unter demjelben, 
Eſelsohren und Tintenfleden in eige- 
nen und fremden Büchern, Stearin- 
tropfen auf Sofa und Tijchdede, los— 
getretene Teppichfranzen, „Stamm- 
buchverſe“ von Fliegen auf Gips- 
büjten, Bilderrahmen und Spiegel, 
ſtumpfe Meſſer, verjtimmte Alaviere, 


fnarrende Thüren, ſchiefgelaufene 
Abſätze — — — es ſind alles nur 
„Kleinigkeiten““ Aber — — — 
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Unterhaltung. 





Die letzten Tage des Daniel 
Mann, 


hingerichtet im Dezember 1870 zu Kings- 
ton in Canada. 


(Fortfeßung.) 


Sobald ich geendigt Hatte, malte jich 
auf feinem Antlit ein unausfprechlicher 
Schmerz; und mit tiefer Bewegung mei— 
ne Hände faffend, rief er aus: „Achl 
Gott ſei gelobt! ich werde bald diefe böſe 
Welt verlafjen, wo ich nur gegen Gott 
und Menfchen aufgejtanden bin, und wo 
ich jebt den betrübe, der mich mit feinem 
eigenen Blute erfauft hat.” 

Von Herzen fonnte ich mit ihm weinen; 
denn durch Erfahrung fannte ich Die 
Macht der drei bitteren Feinde des Chri— 
ten: die Macht des Fleifches, der Welt 
und des Teufels. Ich mußte, wie der 
Teufel das Fleifch anregt, und wie die 
Welt ihren Einfluß zu ihrem Vorteil ge— 
braucht. Indem ich fürchtete, daß Satan 
feine Sünde benußen möchte, ihn zur 
Verzweiflung zu bringen, und auch daran 
Dachte, daß er erit vor zivei Wochen ein 
Kind Gottes geworden war, erinnerte ich 
ihn an die gefegnete Thatjache, welche er 
felbjt fchon deutlich eingefehen hatte, daß 
nämlich eine Mbirrung feine Kinds 
ſchaft nicht aufheben könne; die Sünde 
babe nur feine praftiihe Gemeine 
haft mit Gott unterbrochen. Seine 
Kindichaft ruhe auf dem vollbrachten 
Merfe Ehrijti durch den Glauben an ihn; 
fie könne daher nicht angetajtet werden, 
man müſſe denn Chriſtum jelbft befeiti- 
gen, oder aufhören zu glauben, daß Jeſus 
der Ehriftus fei. Durch das Blut feines 
Kreuzes habe er Frieden gemacht, und er, 
der aus den Toten auferftanden ſei und 
zur Nechten des Vaters fiße, ſei unfer 
Friede. Ich machte ihn auf 1. Kor. 
1, 30 und andere Stellen aufmerkffam, 
und nach einigen Augenblicken ſah ich die 
gefegnete Wirfung. Nichts, felbjt feine 
Verirrungen nicht, fonnten ihm feine Er— 
löfung rauben, noch den Frieden, welchen 
er im Glauben an Ehriftum genoß. Mit 
tiefem Schmerz rief er aus: „Ach, treuer 
Heiland, ich habe dich betrübt; dich, Durch 
deflen Blut ich ein ewiges Grbteil im 
Himmel bejitel ch bin befchämt, To be— 
ſchämt iiber mich ſelbſt, daß ich nichts thun 
fann al3 mich vor dir demütigen.” 

Und fich zu mir iwendend, fügte er hin» 
zu: „Much Sie habe ich betrübt, mein 
Bruder. Sie find ftarf und fünnen der 
Sünde Widerjtand Teiften, darum hat 
Gott jie gerufen, es anzufehen; ich aber 
bin ſchwach, jo jchtwach, daß Gott gefehen 
hat, daß ich nicht imjtande bin zu leben, 
felbit nicht als fein Kind. Bald erde 
ich dort fein, wo ich ihn loben fann mie 
ich e3 wünsche.“ 

„Derjelbe Gott alſo,“ bemerfte ich, 
„der für den Sünder eine Erlöjung er— 
funden bat, hat auch für den Gläubigen 
eine Wiederherjtellung bereitet; und der 
Meg zur Wiederberitellung iſt derjelbe 
wie zur Erlöfung — es iſt Chriſtus. Die 
Erlöfung des Sünders iſt durch fein Blut; 
die Wiederherjtellung des Gläubigen ge— 
fchieht durch feine Fürfprache.“ Nachdem 
wir ob. 13, 1—10 gelefen hatten, fagte 
ich zu ihm: „Sehen Sie, wie Jeſus, bevor 
er das Werf der Erlöfung für den Sün— 
der auf dem Kreuze vollbrachte, fich ſelbſt 
umgürtete und die Füße feiner Jünger 
mit Maffer wuſch. Petrus, der noch nicht 
veritand, was fein Herr that, fonnte eine 
folche Erniedrigung nicht begreifen. Er 





weigerte fich deshalb, die Fußwaſchung an 
fich vornehmen zu laffen; aber Jeſus be- 
ſtand darauf und erflärte, daß er es her- 
nach verjtehen würde und daß er fein Teil 
mit ihm haben fünne, wenn er ihn nicht 
waſche. Mugenblidlich veränderten fich Die 
Gedanken des Petrus, und er fprach zu 
Sefu: „Herr, nicht die Füße allein, ſon— 
dern auch die Hände und das Haupt.“ 
Kefus antwortete: „Wer geivafchen ift, 
der bedarf nichts denn die Füße waschen.“ 
Wie deutlich und einfach ift diefes alles! 
Da3 „hernach“ ift vorüber, und jedes 
sind Gottes kann jet den Sinn verſte— 
ben; denn nachdem Chriſtus für ung eine 
ewige Erlöfung erfunden hat und zum 
Himmel gefahren ift, hat er den Heiligen 
Geiſt herniedergefandt, welcher jebt in 
jedem Gläubigen wohnt und ihn ehrt, 
die Dinge Gottes zu verjtehen. Jeder 
Gläubige ift mwiedergeboren d. 5. ganz ge— 
waſchen, er ijt gereinigt durch das Blut 
und daher ganz rein“ Durch ein 
Opfer iſt er für ewig vollfommen ge— 
macht, jo daß er nie mehr nötig hat, noch— 
mal3 ganz getvafchen oder duch Blut 
gereinigt zu werden. Diejenigen, welche 
alauben, daß fie beſtändig durch das 
Blut Refu gereinigt werden müſſen, wie 
durch das Blut der Stiere und Böde, ver— 
nichten dadurch die Kraft feiner Fürfpras 
che. Mber obwohl der Gläubige ganz 
rein, ganz gewafchen und für ewig 
dur da3 einmal vergofsfene 
Blut Refu gereinigt it, jo tit dennoch das 
Fleiſch in ihm, eine böfe Welt um ihn, 
und der Teufel unaufbörlid hinter 
ihm. Er hat inmitten diefer Schwierig 
feiten zu wandeln, und feine Füße find 
fehr geneigt abzuweichen, wie die Ihrigen 
durch das Schreiben in der Zeitung; die 
Gefahr ijt jtet3 da. Daß Ehriftus unfere 
Füße mit Waffer toäfcht, wird Ih— 
en jebt Har fein. Die Worte in 1. Joh. 
2,1 bejtätigen e8: „Und ob jemand ſün— 
diget, fo haben wir (die Erlöften) einen 
Rürfprecher beim Vater, Jeſum Chriſtum, 
den Gerechten,“ und in Nom. 8, 84: 
„Welcher ijt zur Nechten Gottes und ver— 
tritt uns.“ Jeſus ftarb und dadurch Tebt 
der Gläubige; Jeſus ift unfer Fürſpre— 
eher, und dadurch wird der Gläubige, wel— 
cher gefiindigt hat und feine Sünden be— 
fennt, in die Gemeinfchaft Gottes zurüd- 
gebracht.“ 

Der Becher war voll und floß über. 
Wir fnieten nieder; und in.einem jtillen, 
demütigen Gebet, wie ich eS nie zubor ges 
bört, fehüttete er fein Herz vor Gott aus; 
bejonders flehte er zu ibm um Bewah— 
rung, daß er nie mehr den Heiligen Geijt 
betriben und feinen Namen verunehren 
möchte. 

Wir jagen einige Zeit neben einander 
auf feiner Bank, und er meinte wie ein 
Kind. Dann und wann wurde das Still- 
fchweigen unterbrochen durch Ausrufe 
wie: „Wie felig iſt es, in der Gnade Got— 
tes zu ruhen!“ oder: Wie böfe bin ic) 
dochl“ oder: „Wie gut ijt es von Ihnen, 
lieber Bruder, mich zu ermahnen!“ 

„Ich bin nicht beſſer al3 Sie,” erwi— 
derte ich; „mein Fleifch ist dasjelbe. Mein 
Geiſt it willig wie der Ihrige, aber mein 
Fleisch it Schwach; morgen fann ich nötig 
haben, ermahnt zu werden. ch habe nur 
gethan, was meine Hand für ein leidendes 
Glied meines Körpers thun würde. In— 
dem ich überzeugt bin, dag Sie zu dem 
Leibe Ehrijti gehören, zu welchem auch ich 
gehöre, habe ich nur gethan, was da3 
Haupt dieſes Leibe wünfcht. Leſen Sie 
nachher 1. Korinth. 12; dort fpricht der 
Apoſtel Paulus über diefen Gegenftand. 

Ich war ſehr betrübt über das Gefche- 
bene ins Gefängnis gegangen; ich ver- 


ließ es glüdlicher als je in dem feiten 
Slauben, daß der Herr feinen Namen 
berherrlichen werde. 

Am Freitag, den 9. Dezember, fand ich 
ihn in eine Sache vertieft, welche ihn, 
jeitdem ich ihn am Mittwochabend ver— 
laffen, unaufhörlich befchäftigt hatte. Gott 
war bemüht, ihm zu zeigen, ma3 das 
Fleiſch ift, melches ihn kurz vorher auf 
einen fo verfehrten Weg gebracht hatte. 

„Bis Spät in die Nacht hinein,“ fing er 
an, „bejchäftigte ich mich mit diefen Wor- 
ten: „Siehe, in Ungerechtigkeit bin ich ge— 
boren, und in Sünde hat mich meine 
Mutter empfangen.” ch fah mich felbit 
völlig verdorben, ja jo verdorben, daß ich 
e3 nicht ausfprechen kann. Sch dankte 
Gott, daß er mich alles fehen ließ, wie er 
es jieht; und ach! mein Bruder, wie viel 
Urfache fand ich, mich felbjt Zu verab— 
fcheuen! E3 war eine wunderbare Sadıe. 
Sie willen, daß der Menfch immer Ach— 
tung für ſich ſelbſt beanſprucht; ſelbſt 
wenn jemand mich im Gefängnis beleidigt 
hätte, würde ich es ſehr übel genommen 
haben, in der Meinung, daß meine Ehre 
gekränkt wäre. Es hat einmal jemand, 
der das Gefängnis befuchte, eine beleidi=- 
gende Bemerkung über meine Familie 
gemacht. ALS ich es hörte, meinte ich, e3 
fei meine Pflicht, die Ehre meiner Familie 
zu wahren; aber feit gejtern ift alles an— 
ders geworden. Je mehr man mich an 
das erinnert, was ich bin, defto beffer für 
mich. Indes ift es nur verlorene Zeit, 
Uebels bon mir zu reden. Weit befler 
wäre e3, all das Böſe zufammenzufafjen 
und gu fagen: „Alles an ihm ift 
Sünde.“ Meine Natur ift nichts als 
Sünde, und alles wa3 von mir fommt, iſt 
Simde. Wie fchreclich ift dasl Dennoch 
var ich nie in meinem Leben fo glücdlich 
wie jeßt. Sch kann es faum begreifen, 
tvie ich bei diefer Erfahrung glüdlich fein 
fann; aber eins fühle ich, daß dadurch 
Gottes Gnade bölliger in mir ge— 
offenbart wird. Ra, ich war an jenem 
Abend fo glücklich, daß ich nicht fehlafen 
fonnte. Sch hätte meine Zelle wohl ver— 
laffen mögen, um alle Menfchen zu mir 
zu rufen und ihnen zu fagen, daß fie 
alle in Ingerechtigfeit geboren, und 
daß ihre Herzen verdorben feien mie das 
meinige, und ferner, daß das vollbrachte 
Werk Ehrifti der einzige Weg fei, um vor 
einem heiligen Gott zu erfcheinen; denn 
das beite Werf, welches wir thun fünnen, 
iſt gleich einem verwerflichen leide. Aufs 
neue danfte ich Gott; und da ich wußte, 
daß ich nicht zu allen Menfchen fprechen 
fonnte, tmollte ich e3 wenigſtens dem 
Nachtwächter fagen. Wenn aber diefer 
Mann über meine Worte nachgedacht hat, 
fo wird er wohl gemeint haben, daß ich 
nicht mehr recht bei Verjtand fei; denn 
ich fah mich felbit, wie Gott mich fieht. 
Sch verfichere Ihnen, daß, wenn ein jeder 
fich mit Gottes Augen zu fehen vermöchte, 
er nichts Böſes von feinem Nächiten reden 
würde; und mo e3 gefchehe, da würde 
man nicht verfuchen, fich felbft zu rechtfer- 
tigen.“ 

„Möchte jedes Kind Gottes,“ entgeg— 
nete ich, „zu diefer Erfenntnis fommen! 
Ihre Worte erinnern mich an einen Die— 
ner de3 Herrn Jeſu, der ſehr verhaßt war. 
Während derfelbe in aller Ruhe feinen 
Meg fortfeßte, bemühte fich jemand. un— 
aufbörlich, ihn durch allerlei Veleidigun- 
gen böfe zu machen. Doch das Feuer 
wurde bald dadurch gelöfcht, daß jener 
Diener des Herrn zu feinem Feinde fagte: 
„Wenn Sie mich fännten, wie ich felbft 
nich fenne, fo würden fie noch weit ſchlim— 
mere Dinge reden.“ Nur in einem fol- 
chen Zuſtande des Herzens fann der Chriſt 
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Gott verheirlichen. Er wandelt dann in 
der Welt als ein Pilger und Fremdling; 
er gleicht dem Schafe, das ftumm ift bor 
feinem Scherer und feinen Mund nicht 
aufthut.“ 

„Altes ijt mir jebt klar und deutlich," 
ertviderte er; „doch glaube ich, daß dies 
von wenigen berftanden erden wird. 
Wer vermag e3 zu fäffen, daß man ganz 
glücklich fein Fann, während man nicht fo 
viel Gutes bei ſich findet, um e3 auf eine 
Nadelſpitze legen zu können. Ach, ich 
fürchte, daß menige den Weg des Heils 
finden werden; denn ich habe nie in diejer 
Meife das Wort verfündigen hören. Im 
allgemeinen fcheint man zu denten, dab 
man die Leute auffordern müſſe, bef- 
jer zu werben, fi zu vered— 
len, und dergleichen Unfinn mehr. — Sa, 
Unfinn,“ wiederholte er, „denn zu wiſ— 
fen, was ber Menfch it, und dann zu ihm 
zu jagen, daß er. Gutes thun müffe, iſt 
Unfinn und Thorbeit, ein Weg, der zum 
Verderben führt.“ 

Während er jo fprad, dachte ich: 
„Möchte der Herr uns viele folcher Pre— 
diger im Lande geben! Sa, Du meltlich 
gelinnter Ehrift, wenn Du folch eine Pre— 
digt börtejt, fo würde Dein Gewiſſen auf- 
wachen und Dich antreiben, Deiner Beru— 
fung gemäß zu wandeln. Du ungläubi- 
ger Lehrer der Chriſtenheit würdeſt nicht 
mehr mit Deiner Sittenlehre prahlen kön— 
nen, fonderen würdeſt die Kraft derWahr— 
heit erfennen und Dich dem Volke Gottes 
anfchliegen; und indem Du die Wahr: 
beit predigtejt, würde die Welt nicht län— 
ger Dich ehren und Dir zujauchzen.“ 

Mit Erjtaunen fah ich, wie der Herr 
diefe teure Eeele in feine Wege einführte; 
und e3 machte mir große Freude, meine 
Bibel zu öffnen, um mit ihm das zu lefen, 
was er nach meiner Meinung bedurfte. 
Er hatte die Vergebung der Sünden böl- 
lig verjtanden; aber es war auch nötig, 
daß er die gefegnete Wahrheit der Befrei— 
ung bon der Macht der Sünde durch Chri— 
tum fennen lernte. ch Tas Röm. 6, 
6—11 und Sal. 2, 20 und verfuchte ihm 
far zu machen, daß diefer „alte Menſch“, 
den er haßte, und der von Gott noch viel 
mehr gehabt wird, — dab wir jelbjt als 
Nachfommen des erjten Adam, mit Chrijto 
gefeeuzigt und dadurch nach unferer alten 
Stellung, in derjenigen des zweiten 
Adam, in Ehrifto Jeſu; alles fei verän? 
dert.“ 

Es fchien mir jedoch, al ob er die Tiefe 
diefer gefegneten Wahrheit nicht ganz ber> 
ftanden hätte; denn immer aus neue 
wiederholte er den Wunfch, den alten 
Menfchen mehr zu töten, — mehr zu 
freuzigen. Blickte er auf ſich ſelbſt, jo jah 
er nur Sünden, und feine einzige 
Hoffnung war das vollbrachte Werk Chri- 
fti; aber dennoch mwünfchte er, von dem 
erlöft zu fein, was er fo fehr haßte. Ich 
fonnte nicht anderes thun, als ihn Gott 
übergeben; und ich verließ ihn, tief füh- 
lend, wie undermögend der Menfch tft, 
andern die Wahrheit mitzuteilen. Er ver— 
mag fie nur vorzuftellen; der Heilige 
Geiſt allein kann fie anwenden und der 
Seele fchenten. 

Am folgenden Morgen, Samstag, den 
10. Dezember, war Taniel der erjte, an 
welchen ich bei meinem Erwachen dachte; 
und nachdem ich zum Herrn gefleht, mich 
zu leiten, fonnte ich nicht länger warten, 
fondern ging fchon vor dem Frühſtück 
zum Gefängnis. ch fand ihn mit Gal. 
2, 20 bejchäftigt, und er war bemüht, den 
Sinn diefer Stelle zu verftehen. Wie ge— 
mwöhnlich jeßte ich mich neben ihn, öffnete 
meine eigene Bibel und wies ihn bei jeder 
Frage, die er an mich richtete, auf das 
Wort Gottes hin. ch hatte ihn gerade 
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auf 1. Korinth. 1, 30 aufmerffam ge— 
macht: „Won ihm fommt auch ihr her in 
Chrifto Jeſu, welcher ung gemacht ift zur 
Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur 
Heiligung und zur Erlöfung.“ ch ver— 
fuchte ihm zu zeigen, wie vollfommen der 
Gläubige ift in Chrifto Jefu, in ihm, der 
und geworden ift. Weisheit von Gott und 
Gerechtigkeit und Heiligkeit und Erlö- 
fung, als er plößlich aufhörte, auf meine 
Morte zu laufchen, und ausrief: „DO wie 
wunderbar ift das, was ich jehel Chriſtus 
ſelbſt iſt meine Gerechtigkeit, ja, Jeſus 
Chriſtus felbit; nicht was er gethan 
bat, fondern er felbft — gerade wie 
er dort zur Nechten Gottes ift — er iſt 
meine Gerechtigkeit. O mein Bruder, 
veritehen Sie was ich meine?“ 

Er hatte die gefegnete Wahrheit ver— 
itanden; feine Freude darüber erfüllte 
auch meine Seele. ch wollte fortfahren 
zu reden, aber er fagte: „ES ijt genug; 
laſſen Sie mich einige Augenblide bon 
dem genießen, was ich nie gedacht hätte, 
daß es ein Menſch auf Erden genießen 
fönnte.” 

-Manche meiner Leſer mögen denken, 
daß das Stillfehweigen, in welchem mir 
einige Zeit verharrten, das Schiveigen der 
dunklen, düftern Zelle eines Verbrechers 
geweſen ſei; o nein, es war vielmehr die 
Stille eines ſeligen Glückes unter Dank 
und Anbetung. 

Endlich hob er wieder an mit den Wor— 
ten: „Das Kreuz Chriſti hat alfo ein 
Ende mit mir gemacht, nicht wahr? Da 
Chriſtus ſelbſt jeßt meine Gerechtigkeit ift, 
fo babe ich eine göttliche, vollkommene 
Gerechtigkeit, unabhängig von mir, bon 
meinen Erfahrungen und meinen Gedan- 
fen — eine Gerechtigkeit, die fogar der 
Satan nicht antaften kann. Jetzt jehe ich 
ein, daß ich nicht umfommen kann; oder 
Ehriftus ſelbſt müffe umfommen, denn 
er it meine Geredtigfeit O 
mein Bruder! wenn meine Gerechtigkeit 
nicht vor Mittipochmorgen in den Wolfen 
erfchienen ift, jo werde ich zu ihm gehen.“ 

„Sa,“ ſagte ich, „jet fünnen Sie Si— 
meons Lobgefang anftimmen: „Herr, nım 
läfjejt du deinen Diener im Frieden fah— 
ren, wie du gefagt haft; denn meine Aus 
gen haben deinen Heiland gefehen,“ Der 
HI. Geift hat Sie diefe Wahrheit gelehrt; 
jie ift eine der höchiten Wunder der Gna— 
de; denn Chriſtus jelbit iſt jeßt durch den 
Glauben Ihre Gerechtigfeit, und Sie find 
in ihm die Gerechtigfeit Gottes. So jagt 
Baulus in 2. Kor. 5, 21: „Denn er hat 
den, der von feiner Sünde wußte, für uns 
zur Sünde gemacht, auf daß wir würden 
in ihm die Getechtigfeit, die vor Gott gilt. 

„Sch ſehe jetzt ein,“ fuhr er fort, „daß 
ich vor Gott tot bin. Ich bin fo völlig 
verderbt, daß nicht3 mehr in mir iſt, was 
Gott gefallen könnte; darum nennt er 
mih „Sünde“. Chrijtus iſt auf dem 
Kreuze zur Sünde gemacht worden. Chris 
ſtus iſt gefreuzigt, und ich bin mit ihm ge— 
freuzigt worden; Chriſtus ijt gejtorben, 
und ich bin mit ihm gejtorben; Chriftus 
ift aber auch auferwedt; und er iſt meine 
Gerechtigkeit. Gott fieht mich in ihm, 
und er liebt mich wie er Chriſtum Tiebt. 
Ach bin ein armer, elender Sünder, ich bin 
nichts; aber Chriſtus iſt alles für mid). 
Sch bin jet ein „armes Geſchöpf“ in 
Ehrifto Jefu. Ich kann jeßt hingehen in 
völligem Frieden und überjchiwenglicher 
Freude, um Gott zu begegnen; denn 
wenn ich vor ihm erfcheinen werde, werde 
ich zur Nechten Jeſu ftehen und jagen: 
„Hier, o mein Gott, ift meine Gerechtig- 
feit.“ Während er jo fprach ging er in 
feiner Zelle auf und ab, die Arme über 
der Bruſt gefreugt, al3 wenn er jemanden 
an fein Herz geſchloſſen hätte. 


Nach einigen Augenbliden wandte er 
fich wieder zu mir und fagte: „Wie teuer 
find mir alle, welche Chriftum als ihre 
Gerechtigkeit befigen; wie liebe ich fie in 
Chriſtol“ 

„Glauben Sie nicht,“ fragte ich, daß 
dieſe Wahrheit genug iſt, um uns mit ein— 
ander zu verbinden?“ 

„Gewiß iſt ſie genug,“ erwiderte er; 
„was ſollte ſonſt genug ſein?“ 

„Ich frage dies nur,“ ſagte ich, „weil ſo 
viele meinen, daß etwas außer Chriſto 
nötig ſei, um die Chriſten mit einander zu 
verbinden. Wie kann aber eine Gemein— 
ſchaft aus Gott ſein und ihn verherrlichen, 
die nicht Chriſtum allein zu ihrem Ver— 
einigungspunkte hat?“ 

Noch einige Zeit blieben wir beiſam— 
men, um unſern Gott gemeinſchaftlich zu 
loben und ihm zu danken. Er flehte zu 
ihm, daß er noch viele Seelen zur Wahr— 
heit leiten möge, wie er ihn dahin geleitet 
habe; beſonders bat er um dieſe Gnade 
für ſeinen armen Mitſchuldigen. Dann 
betete er für jeden einzelnen in ſeiner Fa— 
milie. Bezüglich eines unter ihnen, den 
er beſonders zu lieben ſchien, ſagte er: 
„Herr, er iſt ein guter, aufrichtiger und 
liebenswürdiger Mann; aber er iſt noch 
verloren und weiß es nicht. Ach, offen— 
bare du ihm, daß er verloren iſtl“ Für 
mich flehte er: „Du weißt, Herr, wie lieb 
ich meinen treuen Bruder habe, und was 
ich ihm um deinetiwillen thun möchte; aber 
ich weiß, daß du ihn noch viel mehr Liebit, 
und dir befehle ich ihn.“ ES var gerade, 
al3 ob er von Angeficht zu Angejicht mit 
Gott geredet hätte. Da war feine Ueber— 
ipanntheit, fondern die Tiebliche Freiheit 
eines glüclichen Kindes vor feinem lie— 
benden Vater. 

Auf dem Tiſche lag ein Gebetbuch, das 
ihm jemand gefchieft hatte. Allein er be= 
durfte des Unterrichts eines Menſchen 
nicht; er hatte die Salbung des Heiligen 
Geiſtes empfangen, welche uns über alles 
belehrt. 1. Joh. 2, 27. Welch ein gro— 
Ber Unterfchied zwiſchen jemandem, der 
aus religiöfem Bflichtgefühl „Teine Ge— 
bete herſagt“, und jemandem, der, erfüllt 
mit dem Heiligen Geijte, jein Herz bor 
feinem Vater ausfchüttet! 

Als ich das Gefängnis verließ, dachte 
ich, wie herrlich e8 doch wäre, wenn der 
Unterfchied zwifchen der Vergebung 
der Sünden (fol. 1, 14) und der 
Gerehtigfeit Gottes (Rom. 3, 
22) mehr verjtanden und geglaubt wür— 
del Die erjtere ift unfer Teil durch das 
vergosfjene Blut, die leßtere durch 
die Auferweckung Chriſti. Die 
erſtere bringt uns in Sicherheit vor der 
ewigen Verdammnis, die letztere giebt uns 
eine ewig ſichere, geſegnete Stellung vor 
Gott. „Denn gleichwie er iſt, ſo ſind auch 
wir in dieſer Welt.“ 1. Joh. 4, 17. 
Durch das Vergießen ſeines Blutes hat 
Chriſtus alle unſere Sünden hinweg— 
gethan, ſo daß ſie uns niemals mehr zu— 
gerechnet werden können; aber zugleich 
ſind wir in ihm die Gerechtigkeit Gottes, 
weil er auf dem Kreuze für uns zur 
Sünde gemacht worden iſt. Noch mehr; 
wir haben den Geiſt der Kindſchaft em— 
pfangen, durch welchen wir rufen: Abba, 
Vater! und das Bewußtſein unſrer Kind— 
ſchaft giebt uns jene Freiheit, welche ſich 
ſo herrlich in meiner letzten Unterhaltung 
mit Daniel Mann offenbarte. Das Herz 
wird ganz und gar von der Welt losge— 
macht und „trachtet nach dem, das droben 
iſt“. Gewiß kann der, welcher weiß, daß 
er in Chriſto Jeſu zur Gerechtigkeit 
Gottes geworden iſt, zu jeder Zeit 
„ſich erfreuen in Gott;“ ja, eine über— 
ſtrömende Freude erfüllt ſein Herz und 
läßt ihn anhalten am Gebet, daß er durch 


die Gnade vor Gott und Menſchen wür— 
dig wandeln möge. 

O möchten doch alle Kinder Gottes er— 
kennen, was ſie in Chriſto, dem Aufer 
ſtandenen, beſitzen! würden 
dann weniger zu reden haben über ihre 
wechſelnden Gefühle, ihre Schwachheiten, 
ihre Erfahrungen, ihren Glauben und 
ihre Werke des Glaubens, über das was 
Sünde und Nichtſünde iſt u.ſ.w.; der Ge— 
genſtand ihrer Unterhaltung würde Chri— 
ſtus ſein, „welcher uns gemacht iſt zur 
Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur 
Heiligung und zur Erlöſung.“ 

Am Montag, den 12. Dezember, ver— 
brachte ich wieder einige Stunden bei dem 


Sie 


Gefangenen. ch fand ihn in einer fehr 
erniten Stimmung. „Die Stunde ijt 


nabe,“ fagte er, „aber ich weiß, an wen 
ich geglaubt habe. Gott, der gejagt hat, 
dab durch das Blut Jeſu alle meine Sün— 
den hinweggethan find, daß er ihrer nie 
mehr gedenfen will, hat mich auch fähig 
gemacht, jie zu vergeſſen und mich völlig 
mit Chrifto, meiner Gerechtigfeit, verei— 
nigt zu fühlen. Oft wundre ich mich, wie 
e3 möglich ijt, daß folch eine Gnade wahr 
fein kann; menn aber derartige Gedanken 
in mir aufiteigen, dann öffne ich fchnell 
meine Bibel und überzeuge mich, daß ich 
mich nicht geirrt habe. Ach, mein Bruder! 
Gottes Wort allein fann die Seele über- 
zeugen von dem, was Gott gethan hat und 
thbut; was er Sagt, iſt wahrer. 
O mie fehr wünſche ich, da das mehr von 
den Kindern Gottes verjtanden würde, 
damit man alles nach dem Worte Gottes 
veurteiltel“ 

„Wodurch find wir denn Kinder Got- 
tes?” fragte ich. 

„Durch den Glauben an Jeſum Chris 
ſtum,“ erwiderte er. 

„Und was ſagt Gott, daß ſeine Kinder 
ſeien?“ fragte ich weiter. 

Er verſtand meinen Gedanken nicht; 
ich las deshalb Röm. 8, 17: „Sind wir 
denn Kinder, ſo ſind wir auch Erben, 
nämlich Gottes Erben und Miterben 
Chriſti.“ 

Durch dieſe Worte kehrte wieder große 
Freude in ſeine Seele zurück; und nach— 
dem er einige Augenblicke geſchwiegen 
hatte, ſagte er: „Möchten doch meine 
Mutter, meine Geſchwiſter, ja, möchten 
alle, alle dieſe Dinge verſtehen wie ich ſie 
jetzt verjtehel“ 

„So geht es auch mir,“ entgegnete ich, 
„wenn ich Gottes Wort leſe und betrachte; 
ſobald ich etwas neues entdecke, ſehne ich 
mich nach einer Gelegenheit, es andern 
mitteilen zu können.“ 

Der Geiſt Gottes führte uns jetzt zu 
einer Betrachtung über die Auferſtehung 
aus den Toten. Wir blieben bei 1. Kor. 
15 und 1. Theil. 4 ftehen. 

„Sie willen,“ fagte ich, „was das Wort 
Erjtling fagen will. Ebriftus iſt der 
Erjtling aller Brüder. Ihre Vers 
wandlung keird ftattfindeii, wenn er 
Tommi. Die Seeien der Gläubigen, durch 
fetn Blut gereinigt, ruhen bei Gott, fo= 
bald ſie den Körner verlaſſen haben; tie 
auch in 2. Kor. 5, 8 gejagt wird: „außer 
dem Leibe und daheim bei dem Herrn.“ 
Zort marken jie, bi3 ihre jter&lihen Kör— 
ver zur Unsterblichkeit auferweckt mwerd-n. 
gleichwie die hinieden noch Zebenden war— 
te, DIS fie bermwandelt werden. Die 
Schrift lehrt ung, daß dies alles bei feiner 
Unkunft gefcheben wird. In jener ali ik: 
feligen Stunde, die wie erwarten, wer— 
den die Leiber der verjtorbenen Heiligen 
cuferweckt werden, aber dann ohne 
Sünde; und die Leiber aller übrigge- 
biiebenen Zebenden werden ın einem Aus 
Gerblid, in einem Nu verwandelt werden, 
urd „werden zugleich mıt demſelbigen 
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hingerückt werden in den Wol*er, dem 


Herrn entgenen in der Luft.“ Wenn Sie 
daher Sterben, ebe der Her kommt, jo 
werden Sie feine Ankunft erivatten, bet 
ihm ruhend, während ich bier unten war— 
ten tverde, wo ich den Auftrag habe, ande— 
ren Diefelben herrlichen Dinge zu verkün— 
tigen, welche Sie jebt glauben; und ma 
& dafür oft den Spott und Hohn derer 
emyfange, von melden es in 2. Petri 3, 
3 4 heißt: „Und wiffet das auf3 erite, 
voß in den lebten Tagen fommen werden 
Gnötter, die nach ihren eigenen Lüften 
wandeln, und jagen: Wo ift die Verhei- 
ßung feiner Zukunft, denn nachdem die 
Väter entfchlafen find, bleibet alles wie e3 
von Anfang der Kreatur geweſen iſt.“ 
Cie werden droben in vollfommener Ruhe 
fähig fein, ihn unaufhörlich zu verherrli— 
chen; mährend es mein Teil bienieden 
fein wird, gegen alles zu fämpfen, was 
mich aus feiner Gemeinfchaft bringen 
will, ſowie die gefegnete Wahrheit zu ver— 
fündigen, welche uns frei gemacht hat; 
und um Gnade zu bitten, fejt, unbeweg— 
lich, allezeit überftrömend zu fein in dem 
Werfe de3 Herrn, da wir wiſſen, daß un— 
fere Mühe im Herrn nicht vergeblich ift.“ 

„Wie herrlich, wie föftlich find alle diefe 
Dingel“ rief er aus. „ES ift wunder 
bar, wie deutlich und far uns alles durch 
das Wort Gottes wird.” 

„Gewiß,“ erwiderte ich, „wenn man 
jich dem Worte Gottes unterwirft, fo ift 
alles einfach und Mar. Aber fagen Sie 
mir,“ fuhr ich fort, „woher mag e3 wohl 
fommen, daß manche Leute dom Tode 
Iprechen, al3 wenn er dasfelbe wäre wie 
die Ankunft des Herrn? Die Bibel fpricht 
doch bon beiden al3 von zivei ganz ber- 
fchiedenen Dingen.“ 

„Wer jo jpricht,“ anttvortete er, „of= 
fenbart dadurch entiveder feinen Unglau- 
ben oder feine Ungewißheit. ans 
dern Steht es, fürchte ich, noch fehlimmer. 
Ste glauben, daß Gottes Wort wahr ift, 
und wiſſen auch, daß e3 von der baldigen 
Anfunft des Herrn redet; aber fie find 
je ſehr in diefe Welt verwickelt, indem fie 
gern groß und angefehen in ihr werden 
nochten, daß fie eine Abneigung gegen 
den Gedanken an die Zukunft Chrifti ha— 
Con, weil diefelbe alle ihre Pläne verei- 
fein würde. Sie denfen lieber an den 
Tod, teil fie im Bli auf ihre Alter oder 
ihre Gejundheit Ausficht zu haben mei— 
nen, noch einige Sabre zu leben. Mein 
„igenes böſes Herz hat dies erfahren, be— 
vor ichh mich dem Worte Gottes unteriver- 
fen wollte; daher weiß ich das alles. Net 
aber, da ich dem Worte Gottes unterwor— 
fen bin, ift mir alles fo klar und hell wie 
das Licht des Tages. Das düſtere, ſchwer— 
mütige Gefühl, welches aus der Frage: 
„Bas wird nach diefem fein?“ hervor— 
gebt, it verfchmwunden. 

Am Dienstagmorgen, den 13. Dezem- 
ber, war der Ausdrud feines Gefichts ru— 
big und friedlich; ich vermißte auch die 
Thränen, welche er während unferer frü- 
beren Geſpräche ſelten zurücdhalten fonn- 
te. „Ich lebe,“ fagte er, „in den vier er- 
ſten Verfen von Kol. 3, und Eph. 2.” 

„Sie meiden auf den grünen Auen, 
welche nur die Schafe Chriſti Fennen“ ; 
entgegnete ich, „und dieſe Find fehr er- 
quidend.“ 


Bei 


(Schluß folgt.) 


Empfange feine Huld und feine Gna- 
den 

Bon Menichen, deren Unwert du erkannt. 

Aus ihrer Wohlthat jpinnet fich ein Fa- 
den, 

Und, reißeft du dich los von ihren Pfaden, 

Wirft du des Undanks Makel auf dich Ia- 
ben, 
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Neues Keben. 





Schon wollt’ ich kraftlos niederfinten, 
Des Lebensweg war gar zu fteil, 
Und nirgends ſah ich Freude winken, 
Tod und Verderben jchien mein Teil, — 
Da neigt fich Gott zu mir hernieder, 
Sch fühl’ mich fanft emporgerafit, 
Und neuer Mut jchwellt meine Glieder, 
Es wallt das Blut in junger Kraft. 


Vorhin noch wähnt’ ich's nicht zu tragen 
Sept jcheint mir meine Bürde leicht, 
Und rings um mich beginnt'3 zu tagen, 
Und Finfternis und Dunkel weicht. 
Der Nebel flieht, die Schleier fallen, 
Und Har erſtrahlt des Himmels Licht. 
Mag mich ein Sorgenheer ummallen, 
Sept fürcht’ ich ird'ſche Sorgen nicht ! 


Sept bleibt von äuß’rem Schmerz und 

Schaden 

Der inn’re Friede unberührt. 

Und ob auf dornenreichen Pfaden 

Mich auch das Leben weiterführt, 

Sch weiß jetzt, daß ich jicher gebe, 

Mich hält mein Gott mit ftarker Hand 

Und leitet mich durch Wohl und Wehe 

Bis in mein ew'ges Vaterland. 


Bruno Weiß. 





Einige Marimen. 





1. 

Lege auf unbeftimmte Gefühle 
feinen großen Wert. Lebe in Ges 
danken bejtimmter Art. Sonſt biſt 
Du zu weich für diejes Leben. 

2 

Betrachte jedes Furchtgefühl 
als ein Anzeichen von etwas Un— 
richtigem in Dir. Gottesnähe hat 
ſtets Freudigkeit zur Folge; Mut— 
loſigkeit kommt nicht von da her. 

3. 

Entjfage unwiderruflid: 
Der Rache, dem Zorn, dem Geiz, 
der Trägbeit und der Unmwahrbeit. 

4, 

Lak Deine Grunditimmung gegen 

alles, was lebt, Mitleid jein. 
5. 


Achte auf jeden Wink von oben, 
und laß feine Gelegenheit 
zu Gutem unbenüßt vorüberge- 
ben, jo unbedeutend fie auch fei. 

6. 

Thue alles, was Du thuſt, um 
Gottes willen, nicht um irgend- 
welcher Menſchen willen. Diejes 
legtere führt nur zu Enttäufchungen 
und Mutlofigkeit. 


geiſtig ungefund. 


derſelben. 


7. 


Wenn man mit Gott im klaren 
iſt, ſieht man die Welt mit anderen 
Augen an. Alles in uns und au— 
Ber uns iſt freundlich. Sonſt iſt 
das Gegenteil der Fall. 


8. 

Bitte nichts von einem Menſchen, 
ohne vorher Gott darum gebeten zu 
haben. 

9. 

Nimm alles ruhig, außer 
Unrecht und Sünde; das hingegen 
nicht. Die Weltleute halten es mei— 
ſtens umgekehrt. 

10. 

Ganz ohne Leiden zu jein, it 
Gin gewiſſes, er- 
trägliches Maß davon muß man 
gar nicht um jeden Preis befeitigen 
wollen. Es bewahrt vor Fäulnis, 


11. 


Die Formel des auf diefer Welt 
möglichen Glückes heißt: Gottes— 
näbe und Arbeit; beides jtet3 
vereint, nicht eines ohne das an— 
dere. Lab Dich nicht von Peſſi— 
miften oder Weltjchmergdichtern über- 
reden, e3 jei fein Glück auf Erden 
zu finden. Antworte ihnen ſtets: 
Doch, es ift ein fjolches da, man 
muß e3 nur am rechten Orte fuchen 
und den rechten Preis dafür zahlen. 


12, 

In den beiden kurzen Worten des 
Apoftel® Paulus an die Thefjalo- 
nicher: ‚‚Betet ohne Aufhören (be- 
ftändig),‘' und: „Meidet allen bö— 
fen Schein“ ift mehr Lebensklug— 
beit, als in ganzen Kompendien 
Sich ſelbſt ſtets in der 
ſchützenden Nähe Gottes halten, und 
den Menſchen nicht unnötig, oder 
mutwillig Aergernis geben, das be— 
obachten oft die Beſten nicht genü— 
gend und leiden großen Schaden da— 
durch. 

13. 

In manchen Lebenslagen reicht 
feine menjchliche Klugheit ganz aus, 
fondern ift jeder Weg, den man 
etwa einjchlagen Fünnte, mit offen 
baren Gefahren verknüpft. Dann 
iſt das Sicherfte ganz recht zu 
handeln. Denn dann hat man Got— 
te8 Gnade als Beiftand, und mei- 
ftens weiß man auch wa® ganz 
recht ift, wenn man es wiſſen will. 

Dr. Hilty. 





Woher fam der Zwijt? 





Dtto Funde jchreibt u. a. in ſei— 
nem neueften Buche, „Ungeſchminkte 
Wahrheiten über chriftliches Leben“: 
Manchmal giebt es auch Urjachen 
der Berftimmung oder gar großer 
Traurigkeit, die nicht zunächit durch 
Gebet oder dur Belinnung auf 
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unfere ewige Beftimmung oder 
duch Humor oder Durch irgend 
welche Philoſophie überwunden wer⸗ 
den können, fondern einfach nur 
dadurch, daß man fie — ich meine 
aljo die Urjachen — bejeitigt. Und 
jehr oft find wir dazu fähig, wenn 
mir nur rüftig angreifen. Nehmen 
wir ein Bild aus dem Leben: ch 
fam zu einem jungen Ehepaar, vier 
Treppen hoch, etwa jech® Wochen 
nachdem ich fie getraut hatte. Sch 
fand fie gerade beim Efjen. Nein, 
richtiger: ich fand fie am Eßtiſch 
figend, aber das Eſſen ftand faſt un— 
berührt auf dem Tiſch. Mann und 
Weib Hatten einander den Rüden 
zugefehrt. Er qualmte faft zorn- 
mütig aus jeiner kurzen Pfeife; das 
Gretchen aber meinte und jchluchzte 
in ihre noch jo halbwegs weiße 
Schürze hinein. Welch ein anderes 
Bild, al3 am Hochzeitätage, wo fie 
vor lauter Zärtlichkeit fich faſt auf- 
eſſen wollten! Fett jaßen fie offen- 
bar beide ganz jchief. Ich fragte, 
was jie denn gehabt hätten. Gret— 
chen meinte nur berzzerbrechend und 
jagte nichts. Er fagte kurz und ab- 
fehnend: „Nix ni!” Nun wurde 
ich auch grob und brachte e3 endlich 
jo weit, daß er mir die Urfache der 
ehelichen Zwiftigkeit nannte: „Se 
fann nich Eofen! So'n Eten kann 
feen Hund nich freten. Un fo is 
dat jeden Dag.“ ch probierte num 
die Speifen; — der Mann hatte 
wirklich recht. Das Fleiich war 
wie Leder, die Kartoffeln. abjolut 
verjalzen. An die Sauce wagte ich 
mich jchon gar nicht heran. Ach 
ichalt nun erſt das Gretchen aus, 
daß fie geheiratet hatte, ohne kochen 
zu können. Das arme Ding war 
früher Fabrifarbeiterin gewefen und 
hatte die edle Kunſt des Kochens nie 
gelernt. Die Antwort des leiden- 
Ichaftlichen jungen Weibes war: es 
ſei das bejte für fie, heute noch in 
die Wefer zu fpringen. — Dann be- 
fam der junge Mann feinen Vers, 
und zwar aus dem ff. Ich fragte 
ihn, ob das die Sanftmut und Ge- 
duld jei, die er feiner Frau am 
Hochzeitätage vor Gottes Angeficht 
verjprochen babe. Ich brachte die 
beiden jo weit, daß fie fich wieder 
anjchauten und die Hand reichten. 
Aber damit wäre nicht geholfen ge- 
mwejen. Das eheliche Glück geht un- 
widerruflich „in die Brüche”, wenn 
die Frau nicht hauszuhalten ver- 
fteht. Diejer Mangel kann durch 
alle Gottfeligkeit nicht erſetzt mer- 
den. Ich nahm aljo das Gretchen 
mit zu einer mir befreundeten Nach- 
barin, die eine ebenjo gute Köchin 
wie Ebhriftin war, und bat dieje, 
daß jene bei ihr zujehen dürfe, wenn 
fie das Mittageffen zubereite. Das 
wurde freundlich bewilligt, und da 
Gretchen gar nicht dumm und auch 
nicht ungejchieft war, jo war das 
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ebeliche Glück bald wieder in ſchön— 
fter Blüte. 

Ich geitatte mir nun, auf Grund 
vieljähriger Erfahrung zu behaup- 
ten, daß auch in der jogenannten 
„höheren Sphäre“ zahllofe Ehen 
unglüdlic find oder werden, meil 
die junge Frau weder kochen, noch 
überhaupt haushalten, noch mit ih» 
rem Mädchen richtig umgehen, noch 
ihre Ausgaben angemefjen bejchrän- 
fen, noch ſonſt richtig einteilen fann. 
Die Eltern, die nur darauf aus find, 
ihre Töchter an einen „guten“ Mann 
zu bringen, ftatt fie haushälteriſch 
zu bilden und bilden zu lafjen und 
dann das weitere Gott zu befehlen 
— dieſe Eltern handeln geradezu 
verbrecheriih. Sie zeritüren im 
voraus das Glück ihrer Kinder. 
Und die jungen Damen, die fich ein- 
bilden: wenn Mann und rau fich 
nur lieb haben, fo jei das Glück ge- 
macht — find einfach Närrinnen, die 
auf diefem Planeten nicht zu ge— 
brauchen find. Sollen Ströme von 
Unglüc vermieden werden, jo muß 
gerade die Bildung der Mädchen in 
den „höheren“ Ständen eine völlig 
andere werden. 

Ich Habe nur ein Beilpiel gege- 
ben, um zu zeigen, daß in Milliv- 
nen von Fällen Kleines und großes 
Leid einzig und allein nicht durch 
Beten und nicht durch Philoſophie— 
ren bejeitigt wird, ſondern dadurch, 
daß man jeine Schuldigfeit thut und 
bejcheidentliy und ernftlich lernt, 
was man noch nicht kann. Und 
wenn Deine Frömmigkeit rechter 
Art ift, jo wird fie Dich dazu trei- 
ben, und Du wirft lachen über Die, 
die fich irgend eines Dinges, das 
zum Leben nötig ift, ſchömen. 





Beruhigung. 





Sprich, was foll dein irres Sehnen, 
Was dein hoffnungslofer Schmerz? 
Blicke mutig durch die Thränen, 
Blicke freudig himmelwärts. 


Wenn das Schickſal dir hienieden 
Unheilbare Wunden ſchlug 
Und der Kummer deinen Frieden 
In die öden Grüfte trug; 


Wenn der kurze Lenz verfloſſen 
Und das Leben herbſtlich kalt, 
Ungewünſcht und ungenoſſen, 
Blütenlos vorüberwallt: 


Blicke gläubig in die Räume, 
Wo die ew'ge Liebe thront, 
Wo das goldne Glück der Träume 
Einſt der Tage Leiden lohnt; 


Wo, was jetzt vorüberwehend 
Wie ein Himmelston erklingt, 
Jugendkräftig und beſtehend 
Alle Schmerzen niederzwingt. 


Wiünfche dir entfloh’ner Stunden 
Helle Freude nicht zurüd, 
Denn das Glüd ift nie verſchwunden; 
Was verſchwindet, ijt fein Glück. 
L. S. 








1903. 


Gejchäftliches. 


Die „Rundſchau“ von jet bis Ja— 
nuar 1905 für $1.00, alſo drei Mo- 
nate umjonit. 








Der Kalender für 1904 ift zum 
Berjandt fertig. Beftellungen werden 
prompt bejorgt. 





Briefe an die „Rundſchau“ adre]- 
fiere man einfah: Rundſchau, Elk— 
hart, Ind. Sn allen gejchäftlichen 
Angelegenheiten jchreibe man an die 

Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND, 





Mer diefen Herbjt noch an feine 
Freunde hüben oder drüben durch die 
„Rundſchau“ fchreiben möchte, follte 
jet die Gelegenheit wahrnehmen; 
jpäter fommt vielleicht wieder jo viel, 
daß wir nicht für alles Raum haben. 
Was jet fommt, fann fogleich aufge- 
nonunen werden. 


Zacob P. Neimer, Medford, 
Okla., wird auch in diefem Jahr 
Subjkriptionsgelder für „Rund- 
ſchau“ und „Jugendfreund“ in je= 
ner Gegend für ung in Empfang 
nehmen. Auch der Familientalen- 
der ift bei ihm zu haben. 





An unſere Leer! 


Was bat das Datum auf dem 
gelben‘ Streifen der ‚‚Rundjchau‘‘ 
eigentlich zu bedeuten? Eine Auf- 
Härung über diefen Punkt könnte 
und und Euch in Zukunft eine 
Menge Unannehmlichkeiten erſpa— 
ren. Steht auf dem gelben Strei- 
fen Dec 03 oder Jan 04, fo iſt das 
Blatt bi8 Ende Dezember 1903 oder 
anfang3 Januar 1904 bezahlt, was 


genau dasſelbe bedeutet; jteht dar- . 


auf Jan 03, fo ift dag Blatt feit 
Sanuar 1903 rücitändig. Biel Er- 
traarbeit und‘ -Miühe Fünnte ver- 
bütet werden, wenn die Leſer bin 
und wieder einmal auf diejen Strei- 
fen jchauten. Und wenn Ihr Euer 
Geld für „Rundſchau'“ oder „Ju— 
gendfreund‘‘ oder für beide Blätter 
eingefandt habt und nach Verlauf 
von einer oder zwei Wochen der 
gelbe Streifen unverändert bleibt, 
jo möchtet Ihr ung gefälligit fofort 
benachrichtigen, damit etwaige Feh— 
ler oder Mißverſtändniſſe jo rajch 
wie möglich bejeitigt werden kön— 
nen. Schidt una Euer Geld per 
Money Order oder Express Order 
und haltet die Duittung von Eu— 
rem Poſtmeiſter oder Express 
Agent, Im Falle dann Euer Brief 
verloren geht oder fonft ein Fehler 
paffiert, kann die Sache mit wenig 
Mühe in Drdnung gebracht werden. 
Dann hätten wir noc eine Bitte: 
Schickt ung nicht Briefe ohne Na- 
men und Adreſſe. | 
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Derfchiedenes aus Mlennonti- 
chen Kreifen. 





Am 25. Auguft wurde Gejchwi- 
fter Kroekers in Janjgir, Indien, 
ein Söhrlein geboren. 

Lehrer H. D. Krufe von New— 
ton, Kans. reilte neulich nach Chi— 
cago, um dort feine Spezialftudien 
fortaujegen. 

Prof. H. H. Emwert von Gretna,- 
Manitoba, wird auch in Zukunft 
Leiter der Gretna Fortbildungs- 
ichule bleiben. 





Die Brüder Corn. M. Wall und 
Saat Peters von Henderjon, Neb., 
traten am 29. September eine Mij- 
fiongsreife nach Oregon an. 

Sohn P. Hiebert von Mt. Lake, 
Minn., der ſchon jeit einigen Jah— 
ren in Canada Medizin ftudiert, 
gedenkt jeine Studien in Chicago 
fortzujegen. 


Sonntag, den 27. Sept., wurde 
die Fortbildungsſchule der Bethes- 
dagemeinde zu Henderſon, Nebr., 
eingeweiht. Am 28. murde Die 
Schule eröffnet. 

Prediger D. D. Miller von 
Middlebury, Ind., hält gegenmwär- 
tig im Zion V. H. in der Nähe von 
Bluffton, Ohio, eine Reihe von 
Verfammlungen ab. 

Bruder Kroeker berichtet von 
Sanigir, Indien, dab fie gegenmwär- 
tig in ihrer Waijenanftalt 13 Kna— 
ben haben und daß die meijten von 
diefen gute Fortjchritte in ihren 
Studien machen. 





Bruder 3. S. Shoemafer und 
Gattin weilen gegenwärtig in Wayne 
Co., Ohio, wo Bruder Shoemafer 
eine Zeitlang in der Evangelijationg- 
arbeit thätig jein wirds Auf ihrer 
Heimreife gedenken fie in Indiana 
anzubalten. 

Prediger Salomon Gehman und 
Gattin von Blair, Ont., jowie eine 
Anzahl anderer Brüder und Schmwe- 
ftern von Waterloo Co. machen zur 
Beit Befuche in Lancafter Co., Pa. 
Sie gedenken ausgangs Oktober ihre 
Heimreije anzutreten. 





Am 4. September trat Miffionar 
J. B. Epp von Draibi, Arizona, 
nachdem er fich einige Zeit in Kan— 
ſas aufgehalten, feine Reife nach 
Brooklyn, New York, an, wo er 
in einer Miffionsanftalt einen zwei— 
jährigen Kurſus durchzumachen ge- 
denkt. 


Schweſter J. A. Reßler ſchreibt, 
daß ſie gedenken am 13. Oktober in 
Elkhart zu fein und daß fie von bier 
aus ihre Neile nach Indien antre- 
ten werden. Es joll uns herzlich 
freuen, Geſchwiſter Reßler noch ein- 
mal zu treffen, ehe fie Amerifa ver- 
laſſen. 


Bruder D. C. Herſhey von Man— 
beim, Pa., einer der Direktoren der 
Mennonite Publishing Co., hielt 
fich während der legten Woche des 
Septembermonat3 in Elfhart und 
South Bend auf. Er war ein will- 
fommener Gajt in unjerm Verlags— 
hauſe. 





Am 10. Juli fand auf der Men— 
nonitiſchen Miſſion zu Margaredja, 
Java, eine Hochzeit ſtatt. Miſſio— 
nar John Klaſſen und Magdalena 
Horſch wurden ehelich verbunden. 
Miſſionar P. A. 
mehr als 50 Jahren dieſe Miſſion 
gründete, vollzog die Trauhand— 
fung. 


Brüder A. 3. Steiner; Editor 
de Bluffton (Ohio) Leader und 
Teilhaber der Bluffton Publishing 
Co., bat feine Verbindungen mit 
jenem Blatte gelöjt und Bruder 
E. B. Bebner, auch ein Glied die- 
fer Firma, früher Angeftellt in der 
Mennonite Publishing Co., ift an 
feine Stelle getreten. Ueber Bru— 
der Steiners Pläne für die Zukunft 
find wir noch nicht unterrichtet. 





Die Aelt. Hy. Quiring, Hy. Both 
und 9. H. Negier haben fich ent- 
Ichlofjen, die Hoſpitalfrage noch wie— 
der aufzunehmen. Sie werden in 
nächiter Zukunft mit einigen ans 
dern zulammenftommen und über 
die Ratjamfeit der Gründung einer 
ſolchen Anftalt in Mountain Lake, 
Minn., ihre Gedanken austaujchen. 
Irgend eine Bewegung diejer Art 
fann nur Gutes für unjer Städtlein 
in fich bergen. 

(Un. Bejucher.) 

William Paul Sen., feit vielen 
Jahren ein Leſer der „Rundſchau““, 
ftarb am 27. Sept. im Haufe feiner 
Tochter Mrs. F. Reinhart, im Alter 
von nahezu 79 Jahren. Er wurde in 
Deutjchland geboren; kam al3 jun- 
ger Mann nach Amerika. Nachdem 
er etliche Jahre in New Morf und 
Canada zugebracdht, kam er im Jahre 
1859 nach Elfhart und wohnte hier 
bis zu jeinem Tode. Er binterläßt 
6 Kinder; fein ältefter Sohn Wil- 
liam wurde am 26. Sept. nad) 203 
Angeles, Cal., an das Kranfenbett 
feines Sohnes Chefter, welcher da- 
ſelbſt am Nervenfieber darnieder 
liegt, gerufen. 

Vater Baul war beliebt und ge- 
achtet von allen, die ihn kannten. 
Er führte ein mufterhaftes chrift- 





San, der vor ' 


liches Zeben und ging felig heim im 
Vertrauen auf feinen Heiland. Lei- 
chenfeier wurde geleitet von Pred. ©. 
Heininger, welcher über Phil. 1, 23 
predigte und von Pred. Sunder- 
mann, der den Tert wählte: „Um 
den Abend wird e3 Licht fein.“ 





Am Freitag, den 25. Sept., war 
man in der Familie des Michael 
Kauffman, etwa drei Meilen jüd- 
öftlih von Gap in Lancafter Co., 
Pa., wohnhaft, mit dem Kochen 
von Apfelbutter bejchäftigt. Als die 
Frau Kauffman nach dem Mittag: 
ejien die Stiege hinaufkam, ent- 
decte fie Rauch, beim genaueren 
Nachjehen fand fie, daß das Haus— 
dach in Flammen war, und hatten 
fie fi) jchon derart ausgebreitet, 
daß von dem jchünen Steinhaus 
nur die Mauern ftehen blieben. Die 
Möbel wurden jedoch faſt alle ge— 
rettet. 

Man vermutet, daß der Brand 
durch einen Funfen aus dem Ja- 
min des Apfelbutterkeſſels verur- 
jacht wurde, und mag der Schaden 
+1500—2000 betragen, die völlig 
durch) eine Verficherung in der Ami- 
hen und Mennoniten Compagnie 
gedect ericheinen. 

Kaufiman ift im öftlichen Teil 
unſeres Countys gut befannt, ine 
dem er früher in Gordonville wohn- 
haft war. (Bolkzfrd. u. Beob.) 


Adrehveränderung. 


Heinrich Pauls verändert feine Adrefje 
von Hill3boro nach Ranfom, Kans. 





3. 8. Willms verändert feine Adrefje 
bon Medora nach Buhler, Kans., R. No.1. 


Konferenzen. 











Am 9. November joll im Ebene- 
zer Bethaujfe bei Inman, Kans., 
eine Sonntagsichul-Ronvention ab— 
gehalten werden. Alle Sonntags- 
ichulfreunde find herzlich eingeladen 
anmejend zu fein. 





Co der Herr will, foll am 19. bi3 
zum 27. Dft. 1902 im Bennjylvania 
B. 9. in Trousdale, Harvey Co., 
Kan. eine Bibelfonferenz abgehalten 
werden. Eine freundliche Einladung 
ergebt biermit an alle Brüder und 
Schweitern. Wer in diefer Sache in- 
terejfiert ift umd ein Programm 
winjcht, der jchreibe an T. M. Erb, 
Newton, Kan., eine Bojtfarte und wir 
werden ihm ein folches zufchicfen. Wer 
mit der Mo. Pac. Eiſenbahn nad) 
Trousdale fommt, wird von Brüdern, 
welche in der Nähe wohnen, in Em- 
pfang genommen. Solche, welche mit 
der U. T. & ©. F. Eijenbahn kom— 
men, möchten in Newton abjteigen 
und werden entiveder von Nafob B. 
Erb oder T. M. Erb abgeholt. Br. 
Erb ſollte aber zuerjt brieflich benad)- 
richtigt werden. 
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So der $err will, fol die 
Sonntagsichul- und Gemeindefon 
ferenz von Kanſas, Nebrasfa, Okla— 
homa und von den Gemeinden in 
Idaho und Oregon im Wejt Liberty 
B. H., MePherſon Co:, Kanſas, abge- 
halten werden. Die Sonntagsjchul- 
fonferenz wird am 13. Oft. umd die 
Semeindefonferenz Donnerstag, den 
15. Oft. 19083, ihren Anfang nehmen. 
Eine freundliche Einladung ergeht 
hiermit un alle Brüder und Schwe- 
itern, befonders Prediger find herzlich 
eingeladen anwesend zu fein. Bringt 
Eure Gemeinde und Sonntagsjchul- 
Sefangbücher, Eure Bibel und vor al- 
[em ein reines Herz und einen lautern 
Sinn, fo daß der Wille des Herrn ge 
fchehen möge. Solche, welche per 
Bahn über die Atchifon, Topefa & 
S. F. NR. R. fommen, werden von 
G. R. Brunk in Conway abgebolt. 
Solche, die über He C. R. J. & P. 
R. R. kommen, werden in Groveland 
bon R. C. Noder abgeholt. Bitte, 


dieſe Brüder beizeiten zu benachrichti- * 


gen, jo daß fie Vorfehrungen treffen 
fönnen. 








Million 


Aus Indien. 





Milfionar P. A Penner fchreibt 
am 11. Juli, 1903, wie folgt an die 
Miffionsbehörde! 

Mit dem Abſchluß zweiten 
Viertel3 fangt man wieder an mehr 
Lebensluſt zu jpüren. So wie nur 
der, der tiichtig arbeitet, die Abend 
ruhe zu jchägen und zu genießen weiß, 
jo meine ich, kann mur der wirklid) 
dankbar fein für ein erfrijchendes, 
kühles Lüftchen oder einen tüchtigen 
Negen, der wochenlang eine jengende 
Sonne an einem ehernen Wolfenlojen 
Simmel über jeinem Saupte hatte. 
Es iſt alſo Fühler geworden, jtehen 
wir doch jchon ſeit dem 15. Juni in 
der Regenzeit. Leider ijt bis dahin 
noch nur wenig Negen gefallen. Ob- 
zwar noch eigentlich feine Gefahr da 
iit, daß eine Hungersnot eintreten 
fönnte, jo ijt doch das arme Volk von 
den letten fich jo jchnell aufeinander 
folgenden Nöten jo eingeängjitet, daß 
es ſchon mit bangem Herzen ſpricht: 
„Was meinjt Du, giebt's eine Hun— 
gersnot?“ 

Übrigens muB nicht vergeſſen wer- 
den, daß die Ernte in Indien nicht al- 
lein von der Quantität, fondern ebenjo 
viel von der richtigen Verteilung des 
Negens abhängig iſt. Die legte Hun— 
gerönot, jo fagte mir der Deputy 
Kommiſſioner, ſei Folge von „wrong 
distribution of rain.“ Man denft 
unwillfürlich an den dem Volke Is— 
rael verfprochenen Segen (5. Moje 
11, 14): „So will ich eurem Lande 


des 


Negen geben zu feiner (zur richtigen) 
Zeit. Frühregen und Spatregen, daß 
du einfammeljt dein Getreide, deinen 
Moſt und dein Del.” Mir beten 
ernitlich, und mit uns alle Miffionare, 
das Gott in Gnaden eine Not verhü- 
ten wolle. Das Volk iſt jetzt ſchon jo 
arm und fchwach, daß eine nochmalige 
Not möglich viele Opfer fordern 
wiirde. 

Mit Danf gegen Gott fönnen wir 
berichten, da, wir in diefem Viertel 
jo ziemlich gefund gewefen find. Mir 
will's oft jo vorfommen als wei man 
in der heißen Zeit nicht recht, ob man 
franf oder bloß milde iſt von der 
drückenden Hite. Zwei Nächte hatte 
unfer Kind fo heftiges Fieber, daß 


man fich den Schlaf aus den Au— 
gen reiben mußte und wachen. Die 
ichlimmite Fieberzeit fommt gleich 


nach der Negenzeit, jedenfalls durch 
die Ausdünſtungen der feuchten Erde 
verurfacht. Dann liebfojft man die 
Quinine Flasche. 

Sm letzten Viertel hätten unfere 
Berfammlung bejfer bejucht werden 
fönnen, doch waren fie nie jo Flein 
um uns etwa den Mut zu rauben. 
Bejonders erfreulich iſt's, daß drei 
Knaben pünktlich jeden Sonntag am 
Platze geweſen find; einer von welchen 
uns mit jeinen verſtändigen Antwor- 
ten viel Freude madt. Daß Gott fich 
zu jeinem Worte befennt, fönnen wir 
jehen. Wir fünnten mehrere mit Na— 
men nennen, die von der Wahrheit 
des Ehriitentums überzeugt find, aber 
nicht den Mut haben, fich vollfommen 
auf Ehriiti Seite zu jtellen. Wir be- 
ten für folche. In privater Unterhal— 
tung wird ums oft befannt: „Sahib, 
Du haſt recht, aber wie fünnen wir 
Ehriiten werden?“ Ein intelligenter 
junger Mann fagte ung: „Wenn ihr 
bon Jeſu jprecht, dann geht mir das 
Serz auf; aber follte ich ein Ehrift 
werden, was wirde meine Mutter fa- 
gen?” Letzten Sonntagabend kam 
ein junger Mann, der einigemale in 
den Sonntagsverfammlungen gewe— 
jen ift, mit einem Buche unter dem 
Arme, zu uns. „Sahib,“ ſagte er, 
„ich habe hier Namanyan (das Leben 
und die Thaten Ram's) und bin ge- 
fommen dich zu fragen, ob Ram wirf- 


lich in diefe Welt gekommen ift und 


alles das gethan hat, was von ihm in 
diefem Buche geichrieben ſteht.“ „Sch 
juche den Weg, der mich jelig machen 
fann“, fügte er hinzu. Es iſt nicht 
nötig zu jagen, dab ihm Jeſus als der 
Netter unferer Seelen und der von 
ihm gebabnte Weg als der einzig rich- 
tige angeboten wurde. Haben wir 
nicht recht, wenn wir behaupten, daß 
Gott Fich zu jeinem Worte befennt? 
Die Zahl der Waiſen iſt feit dem 
legten Berichte nicht aeitiegen, aber 
die Zahl der Ausſätzigen it bedeutend 


geivachfen. Wir haben gegenwärtig 
31. Wir danken Gott für diefe Ar- 
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beit und alauben, daß auch im Afyl 
zu feiner Zeit Zeugen für Sefu fich 
finden werden. Wir brauchen $2000, 
um für fie und noch etiva zufommtende 
80 eine gefunde Heimat mit allen nö- 
tigen Einrichtungen herzustellen und 
wir jind kühn genug zu erivarten, daß 
der Herr fie uns jenden wird. Au— 
Berdem muß für die leibliche Unter- 
haltung geforgt werden. Zum Bau 
eines neuen Aſyl haben wir bereits 
5250. Bor einigen Wochen jchrieb 
ich an den biefigen König und bat ihn 
um Sand für das neue Aſyl. Etiva 
eine Woche fpäter ließ er uns jagen, 
dab er uns liebe und bald eine Ant- 
wort jchicfen werde. Ich dachte mir 
jo that's honey — obzwar wir auf 
freumdfchaftlichen Fuße jtehen. Aber 
wirflich, die Antwort fanı, in twelcher 
der König nicht abgeneigt iſt, ung, 
refp. der Million Land zu ſchen— 
fen, er möchte nur den Plaß bezeich 
net haben. Diejes ijt noch nicht ge- 
ſchehen. Alſo auch die Freundlichkeit 
des Königs zeigt ums, daß der Herr 
uns in diefe Arbeit geitellt hat. Wir 
haben bis dahin allen Neis gekauft 
und wöchentlich an die Ausſätzigen 
verteilt. Wir ſehen uns aber genö- 
tigt, dieſe Methode aufzugeben, der 
weißen Ameiſen halber. Wir haben 
zur Zeit 11 große Säcke Neis Tiegen 
und heute wurden wir gewvahr, daß 
dieje kleinen Böſewichte uns einen 
beträchtlichen Schaden zugefügt bat- 


ten. Dieſe fleinen Tierchen machen 
uns viel Sorge und Schaden. Klei— 
dungsſtücke, Photographien, Schuhe 


u. dral., alles wird zerfrefjen. Wir 
waren einige Tage bei Geſchwiſter 
Kröfers. Als wir zuriick famen, bat- 
ten die Fleinen Nimmterjatts tiichtig 
gearbeitet und ihren Magen mit al- 
lem Genießbarem zu befriedigen ge- 
ſucht. 

Einige Miſſionare geben jedem 
Ausſätzigen NS. 3 ($1) per Monat 
und damit muf er jich fiir einen Mo- 
nat Kleidung und Nahrung verjchaf- 
fen. Natürlich das Geld wird nicht 
in die Hand des Ausſätzigen gegeben, 
jondern in die Hand des „caretafers“. 
Auf diefe Weife hat der Miffionar we» 
niger Arbeit ımd feinen Verluſt. 

Nie oben erwähnt, waren wir ei- 
nige Tage bei Gejchwiiter Krökers; 
nicht allein um das neue, qut gebaute 
Haus einzimveihen und uns mit den 
Geſchwiſtern zu freuen, fondern auch 
um manches iiber das fernere Wohl 
unjerer Miſſion zu befprechen. Zwei 
wichtige Thatſachen ſind's, die die 
Miſſionskonferenz von bier Gliedern 
bauptfächlich bejchäftigen. inmal 
die unüberſehbare Arbeit auf unjerm 
Felde; und zum andern, die wenigen 
Kräfte, die ſolcher Arbeit gegenüber 
jtehen. Wie viel gibt's da zu thun 
an Waifen, an Musfäßigen, an Kran— 
fen, an folchen, deren Vertrauen wir 
getvonnen haben, an Eimvohnern fol- 


7. Oktober 


cher Dörfer, die der Miffionsitation 
nabe liegen, nicht3 zu fagen von der 
Arbeit in fernliegenden Dörfern. Si— 
cherlic) an Arbeit fehlt’3 nicht.. 

Blicken wir dann auf die Kräfte, 
die jolcher Arbeit gegenüber jtehen, 
dann findet man immer wieder Ur— 
fache zu beten: Herr, ſei mädtig in 
uns Wenigen. Ob wir nicht noch mehr 
thun könnten al3 wir thun, will ich 
glauben. Wenigitens ich finde bei 
mir die Bitte jehr notwendig: Mad) 
mich noc immer treuer! Troßdem 
aber fönnen wir nicht alles das thun, 
was gethan'werden ſollte. Es joll- 
ten mehr Arbeiter geſandt werden. 
Wir freuen uns, daß wir wenigſtens 
von einem jungen Manne wiſſen, der 
für Indien beſtimmt iſt. Sodann 
ſollten uns mehrere eingeborene Ar— 
beiter zur Seite ſtehen, ſowie man 
ſolche auf allen oder den meiſten Miſ— 
ſionsſtationen hat. Indien muß durch 
den Indier das Evangelium hören. 
Aus triftigen Gründen würden wir 
gerne ein Wohnhaus bauen. Bauen 
wir dieſen Herbſt, nicht, jo reife ich 
natürlich, will’3- Gott in die Dörfer. 
ber wenn dann im näcjten Sabre, 
alfo 1904, gebaut werden fol, dann 
fann ich nicht reifen und jomit wäre 
die Dorfarbeit unterbrochen. Können 
wir im Serbit 1903 nicht bauen — 
und wir wollen dann, wenn die Be- 
börde will*—dann möchten wir aber 
doch gerne jet Steine und Ziegel her- 
beifchaffen fönnen, welches gleich nad) 
der Negenzeit gejchehen ſollte. 

In einen Zuſatz jchreibt Bruder 
Penner am 16. Suli: „&ottlob viel 
Negen. (Bundesbote.) 








Hausarzt. 





Ueber Nervofität. 


Sanz felbjtveritändlich ſchwanken 
die Bedürfniſſe nach Schlaf ſowohl 
in den Zebensaltern al3 auch je nach 
der Individualität des einzelnen, aber 
ein völliges Entbehren des Schlafes 
iſt befanntermaßen nicht ohne erheb- 
liche Schädigung der Geſundheit umd 
auf längere Zeit überhaupt nicht 
durchführbar. Wenn wir diefe Er- 
bolungszeit beachten, müffen wir not- 
wendigerweile zu dem Schluß kom— 
men, daß nad) derjelben das Mari- 
mum körperlicher und geistiger Lei— 
ſtungsfähigkeit eintreten muß, um 
nach Ablauf des Tagewerks kurz vor 
der Erholungszeit einer erheblichen 
Ermidung und Kraftabnahme Plat 
zu machen. In der That jteigern fich 
die Ermiüdungserfcheinungen gegen 
Abend ganz erheblich, während nad) 
einem gefunden und genügend lang 
ausgedehnten Schlaf die Leiftungs- 





*) Die Behörde will bauen, fobald das 
dazu nötige Geld vorhanden ift. — Sek. 
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fähigfeit einen jehr hohen Grad zu 
erreichen pflegt. Es wird ſich nun 
fragen, ob in Bezug auf diefen-Ablauf 
alltäglich miederfehrender Erjchei- 
nungen die geijtigen und Förperlichen 
Reijtungsfähigfeiten ſich vollkommen 
gleich verhalten. Dies muß verneint 
werden, denn es beſteht ohne Zweifel 
bei vielen Perſonen, es iſt das rein 
individuell, die Steigerung geiſtiger 
Leiſtungsfähigkeit in einer ſpäteren 
Stunde des Tages. Allerdings muß 
dabei nicht vergeſſen werden, daß es 
ſich in gewiſſer Weiſe um anormal 
geſteigerte nervöſe Anſpannung han— 
delt, die viele Menſchen erſt in die 
Lage verſetzt, geijtig in hohem Maße 
leiltungsfähig zu fein. Nennen wir 
doch Fälle, in denen Dichter, Künft- 
ler, Gelehrte die Zeit ihrer größten 
und erfolgreichiten geijtigen Produf- 
tivität auf die Nachtſtunden verlegen. 
Das find gewiß feine normalen Zu— 
itände, aber fie find fo alltäglich, daß 
man mit ihnen rechnen muß. 


Es iſt ſehr intereffant, zu beobad)- 
ten, wie mit beginnender Dunkelheit 
Menschen, die jonit vollfommen von 
dem frei find, was man nerbös fein 
nennt, nervös werden. Jeder kann 
an ich ſelbſt mit Leichtigkeit die Be— 
obachtung machen, daß in der Nacht 
ihm Dinge, die bei hellem Tageslicht 
als aanz alltäglich, gleichgültig er- 
icheinen, fich in einer Gejtalt dem 
Geiſte präfentieren, die uns nervös, 
unruhig, ja angitlich machen Fan. 
Wer hätte noch nicht in einfamer 
Nacht, mit Schmerzen auf feinem La— 
er fich wälzend, die maßlofe Steige- 
rung der unangenehmen Empfindung 
Fonftatiert, die ein ſchmerzender Fin— 
ger, ein kranker Zahn- uns bereitet. 
Die nervöfe Beunruhigung wächſt 
latwinenartig und nimmt größere 
Merte an, die wir kaum mehr richtig 
zu beurteilen vermögen. And mit 
dem Moment, wo an die Stelle der 
Dunkelheit das Tageslicht tritt, ver- 
fliegen und zeritieben dieje oft quä- 
lenden Phantajiegebilde, und wir fra- 
gen uns jelbjt verwundert, wiejo wir 
uns um eine Aleinigfeit jo haben auf- 
regen fünnen. Das geht nicht nur 
ängjtlichen Gemütern jo. Das kann 
jedem pajjieren. 


Wir Ffönnen leicht fejtitellen, daß 
eine hochgradige Ermüdung des gan- 
zen Körpers das Nervenfyitem erheb- 
lich in Mitleidenfchaft zieht und Em- 
pfindungen hervorbeſchwören Fann, 
fiir die faum eine andere Veranlaj- 
fung vorliegt. Hierher gehören oft 
die Fonstatierten Ermüdungshalluci- 
nationen. Diejelben beitehen 3. B. 
darin, da Menfchen nach ermitdender 
übermäßiger Wanderung Gegenitän- 
de, Menichen, Tiere erblicfen, hören 
und fehen, die überhaupt nicht vor- 
banden find. Dieſe Halluceinationen 
fönnen fo den Charakter wirklicher 
Ereignifje annehmen, daß die Betref: 
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fenden, die von ihnen befallen wer- 
den, Ausſagen und Erzählungen dar- 
auf gründen, welche eventuell bedenf- 
liche Folgen haben können. Auch dieje 
Sallueinationen treten bei ſonſt ge 
funden Menfchen nah Ermüdungen 
viel leichter in der Dunfelheit ein als 
bei Tageslicht. Es braucht nun durch— 
aus nicht direkt zu Hallueinationen zu 
fommen, e3 fann durch Ermüdung 
auch das Urteilsvermögen ſo beein- 
trächtigt werden, daß harmlofe und 
unbedeutjame Ereigniſſe beängjtigen- 
den Charakter annehmen. Wenn wir 
nun von der Ermidung al3 Urjache 
abjehen, jo müſſen wir weiter jagen, 
da noch eine Reihe anderer Punkte 
Veranlaffung zu der gefteigerten Ner- 
bofität am Abend und in der Dunkel— 
beit geben. Zunächit iſt jchon die Un 
möglichkeit, Geggenitände der Umge- 
bung klar und deutlich zu jehen, eine 
Veranlaffung, den Gefichtsfinn im 
llebermaß anzuftrengen, um dieſe Un- 
möglichkeit zu befeitigen. Daraus re 
fultiert wiederum eine &rmüdung und 
Ueberanjtrengung der empfindlichen 
Nerven, die jich in anderer Form un— 
angenehm geltend macht. Des wei- 
teren fehlt in der Nacht die am Tage, 
wenn auch für uns unbewußt wohl- 
thätige Ablenfung, die ung bei Ueber— 
legungen und Gedanfen nur jo lange 
wie eben nötig verweilen läßt, wäh- 
rend in der Nacht, wo diefe Ablenkung 
fehlt, der Geiſt fich im llebermaß mit 
Einzelheiten befafjen kann. Eine wei 
tere wichtige, die Nerventhätigfeit un— 
günstig beeinfluffende Thatjache iſt 
die, daß ein wejentlicher Teil, ja oft 
ſämtliche Tagesgeräufche fehlen, wel 
che uns fo zur Gewohnheit werden, 
daß wir fie gar nicht mehr empfinden 
und daß wir naturgemäß bier und da 
auftretende unerwartete Gehörein- 
drücke kaum bejfonders beachten. Wenn 
aber in der Nacht alles jtill, gar Fein 
Seräufh an unfer Ohr dringt, da 
fann felbit das Knacken des Holzes 
das Geräufch einer Maus unfer Ner— 
venſyſtem in einen Reizzuſtand veriet- 
zen, der durchaus nicht der Urſache 
entſpricht. Jeder wird jchon an ich 
die Beobachtung gemacht haben, weld) 
merfiwürdigen Charakter Geräusche 
in jtiler Nacht annehmen können, und 
da nun unjer Nervenigitem, einmal 
bon einem folchen Neiz getroffen, jehr 
leicht immer wieder und wieder einen 
jolchen erwartet, jo refultiert daraus 
eine Nervenanipannung, die abnor- 
mal ermidend und gejundheitsichäd- 
lich iſt. Es foll eben dann ein ge- 
junder Schlaf den Nervenapparat bis 
zu einem gewijlen Grade gegen Au- 
Bere Eindrücke ausschalten, und das 
Qualvolle ſchlafloſer Nächte liegt gar 
nicht jo fehr in der Thatjache, nicht zu 
ichlafen, wie vielmehr in der Span- 
mung, unerwartete Nerveneindriücde 
zu empfangen. 

Es giebt faum einen Menjchen, 
welcher ſich diefer Einwirfung der 
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Dunfelheit und der Nacht ganz ent- 
ziehen fann, und man foll nie vergej- 
jen, daß fich viele Dinge am andern 
Morgen ganz anders ausnehmen, al3 
fie uns am Abend vorher in der Nacht 
erfchienen find. 

(Germania.) 


Landwirlſchaftliches. 


Das Schwein. 











Die Stallungen Es gab 
eine Zeit, und fie liegt gar nicht weit 
hinter uns, im welcher diejenigen 
Bauernhöfe, auf denen fich ein Unter— 
ſchlupf für Schweine befand, der den 
Kamen Stall verdiente, zu den Aus— 
nahmen gehörten, Und je größer das 
Gut, je geringer int allgemeinen die 
Sorge für Schweineftallungen. Wo 
man eimige wenige Schweine hielt, 
jorgte man allenfall3 fiir den notwen- 
digiten Schuß gegen rauhe Witte- 
rung. Sc habe auf meinen Streif- 
zügen über Land, auch bei font tiich- 
tigen Bauern, die Schweine, felbjt bei 
ehr ungünftigem Wetter, ohne jeg- 
liches Obdach gefunden. Höchſtens 
wurde für einen fiimmerlichen Unter- 
ichlupf für die Mutterfchiveine und de- 
ren Ferfel geforgt. Die Maſtſchweine 
pflegte man in eine Umzäunung zu 
jperren. In den Eden wurden einige 
Niegel auf den Zaun gelegt, und auf 
dieje eine Schichte Stroh. Bei anhal 
tendem Negenwetter war der Schmutz 
in einer ſolchen Schweineyard oft fuß 
tief. Gut aenug für die Schweine, 
So glaubte man. 

Das iſt nun im neuerer Zeit im 
großen ganzen anders geworden, wie 
überhaupt in der Schweinezucht fich 
ein großer Fortichritt jeit Jahren be- 
merfbar-mact. Die Tiere jind durd) 
Züchtung und Bflege in hohem Grade 
veredelt worden. Bald überzeugte 
man fic), dal; je veredelter die Schwei- 
ne, deito empfindlicher fie gegen 
ichlechte Stallungen wurden. 

Zu den Mufforderungen, welche 
wir an einen guten Schweineftall ma- 
chen, gehört zunächſt, daß er den Tie- 
ren Schuß gegen Sonnenhige im 
Sommer und gegen die Kälte im 
Winter biete. Die Kälte zehrt. Da- 
von kann man fich recht gründlich bei 


der Schiweinemaft überzeugen. In 
falten Stallungen gedeihen Die 


Schweine nicht, und das Futter wird 
darin fchlecht verwertet. Wer dadurch 
Geld zu Sparen jucht, da er die Aus- 
gaben unterläßt, die notwendig find 
zur Serjtellung eines warmenSchwei- 
nejtalles, ijt ein Thor und Verſchwen— 
der. 

Der Schweinejtall muß troden 
fein. In feuchten Stallungen Fann 
fein Schwein auf die Dauer gefund 
bleiben. Man foll daher bei dem Bau 
eines Schtweinejtalles möglichſt Rück— 


iht darauf nehmen, dag die Lage 
eine trodene it. Wenn notwendig, 
muß der Boden drainiert werden. 

Die Luft in einem Schweinejtalle 
muß möglichit rein fein. Es müſſen 
daher in jedem Schweinejtalle Borfeh- 
rungen getroffen werden, die es mög— 
lich machen, die Luft zu reinigen. Nur 
müſſen dieſe Borfehrungen derart 
jein, daß dadurd fein Zug verurfacht 
wird. Empfehlenswert ift das An— 
bringen von Dunſtſchächten. Auch die 
Fenſter können zur Quftreinigung, 
oder Ventilation, benußt werden. 

Der Fußboden wird gewöhn 
lich aus Planfen hergeſtellt. Dauer- 
haft umd zweckmäßig ift auch eine 
Pflafterung mit Biegeljteinen. Die 
Siegeljteine werden hierbei nicht auf 
die hohe Kante gejtellt, fondern auf 
die breite Fläche gelegt. Die Fugen 
verpußt man mit Cement. 

Die Futtertröge follen fo 
bergeitellt jein, daß fie Teicht und 
gründlich gereinigt werden können. 

Die Schweine fühlen ſich am wohl- 
ten bei ener Stalltempera- 
tur von 60 bis 65 Grad. 

Bon bejonderer Wichtigkeit ijt es, 
daß die Schweine im Stalle Ruhe 
haben. 

Um den Schweinejtall ſoll ſich ein 
Yaufraum befinden. Diefer darf 
nicht gepflaftert werden, da den 
Schweinen Gelegenheit zum Wühlen 
geboten werden muß. 

Die Schweine ſollen ſtets Zugang 
haben zu einem Behälter, in welchem 
Holzkohlen, oder Holzaſche, Steinkoh— 
lenaſche mit etwas Salz vermengt, 
borrütta ſ'nd 

FürReinhaltung des Stal— 
les muß fort und fort gewiſſenhaft ge— 
ſorgt werden. 

Betreffs der inneren Einrichtung 
der Schweineſtälle herrſchen unter den 
Schweinezüchtern die verſchiedenſten 
Anſichten. 





Froſt. 

Saratoga, N. Y. 30. Sept. — 
Heute, bei Tagesanbruch, zeigte das 
Thermometer 36 Grad an, nachdem 
es während der Nacht zeitweilig ſtark 
gefroren hatte. 





St. Lo uis, 28. Sept. — Man 
alaubt bier, daß in der verfloſſenen 
Nacht ein Verjuch gemacht wurde, das 
Gebäude für die landwirtichaftliche 
Ausftellung auf dem Weltaugitel- 
lungsplatz in Brand zu jteden. Um 
10 Uhr bemerfte einer der Wächter ei- 
nen Mann, der fich in verdächtiger 
Weiſe in der Nähe des erwähnten Ge- 
bäudes herumtrieb, ſich aber der Ver— 
haftung durch die Flucht entzog. Man 
fand jpäter in der Nähe der Mauer 
Strohbüſchel, welche mit Del getränft 
waren. Es heißt, daß ein italienifcher 
Arbeiter, der entlaffen wurde, der 
Thäter ilt. 
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Beitereignifle. 
Der Zionismus. 

Ein bedeutfames Zeichen der Zeit 
iſt der Zionismus, deſſen Ziel es ift 
den Suden, die in andern Ländern be 
drängt und verfolgt werden, eine Zu— 
fluchtsitätte in Baläftina zu verjchaf- 
fen, damit fie dort einen modernen 
jüdischen Staat einrichten können. 
Diefer Zionismus ijt lediglich eine 
national-jidijche Bewegung, bei wel 
chem die Neligion fajt gar feine oder 
Doch nur eine höchſt untergeordnete 
Nolle fpielt. Allem Anschein nach ha 
ben die Führer diefer Bewegung fein 
Verſtändnis für die großen und herr— 
lichen Berbeißungen des Alten Tejta- 
ments und noch weniger fiir den ver— 
heißenen Mefitas, der als der Erlöjer 
auch der Juden im Fleisch erfchtenen 
it. Der Herzl, Israel Jangwill, 
Mar Nordau und fat jamtliche an 
dere Führer gehören dem Reformju 
dentum an, und ihnen ijt es haupt 
fachlich darum zu thun, aus dem ge 
gemwärtigen Chaos eine weile Yu 
fıınftspolitif zu fchaffen und ihrem 
zerjtreuten und unterdrückten Volk 
eine bleibende Exiſtenz zu ſichern. Sie 
laſſen ſich weniger von religiöſen als 
vielmehr von ſozialen und nationalen 
Erwägungen leiten. Darin liegt un— 
ſeres Erachtens aber auch der Grund, 
daß der Hauptſache noch die ganze Be— 
wegung hoffnungslos iſt. Die Le— 
benskraft des Volks ruht nicht in ſei— 
ner politiſchen, ſondern in ſeiner reli— 
giöſen Stellung. 

Die Bewegung iſt aber trotzdem 
nicht ohne Bedeutung, und die bishe— 
rigen Erfolge ſetzen in Erſtaunen. 
Darüber berichtet eine im Intereſſe 
der Judenmiſſion herausgegebene 
Zeitjehrift, in der es umter anderem 
beißt: „Der Zionismus will nicht 
davon willen, da Jeſus der verhei- 
bene Meſſias iſt, halt ſich vielmehr le— 
diglich an die irdiſchen Verheißungen, 
die einſt dem Volke Israel gegeben 
waren, So ſteht er dem Chriſtentum 
feindlich gegenüber: aber iſt er nicht 
doch ohne es zuzugeben, ein deutliches 
Beichen für die Wahrheit des Herrn 
Jeſu, wenn er fpricht: „Dies Ge- 
fchlecht wird nicht vergehen, bis daß 
es alles geſchehen?“ Das Volk Is— 
rael iſt nicht untergegangen in dem 
Meer der Völkerwelt, trotzdem es 
darin verſenkt ſchien. Stärker als 
je regt ſich ſein nationales Be— 
wußtſein. Dem Ziel einer gemeinſa— 
men Rückkehr nach Kangan iſt es ſchon 
etwas näher gekommen, und nicht 
etwa im Lauf vieljähriger Anſtren— 
gung ſondern — und das iſt das Ueber— 
raſchende — in dem kurzen Zeitraum 
bon zehn, höchſtens zwanzig Jahren. 
Seute giebt e8 in Paläſtina bereits 
100,000 Suden. Es find 51,240 
Acres Land angefauft und darauf 60 
Dörfer und 13 Pflanzungen gebaut 


worden, und auf diefe Weile haben 
eine große Anzahl Unterfunft und 
Beſchäftigung gefunden. 

Daß die Bewegung nicht ohne Be- 
deutung it, dafür fpricht aud) der 
vorige Woche in Bafel in der Schweiz 
abgehaltene Zionijten-Songreg. E3 
bleibt aber immer noch eine nicht un- 
bedentende Schwwierigfeit zu überwin— 
den: die nötige Anzahl der Juden zu 
finden, die bereit find, nad) dem 
Lande ihrer Väter zu ziehen und dort 
das nee Zion zu bauen. Bon den 
Juden, welche in aller Herren Länder 
in Wohlitand und Luxus oder wenig 
tens zufrieden in zivilifiertem Ge— 
meinweſen leben und derer iſt eine 
aroße Zahl werden faum viele 
darnach Verlangen tragen, die jchivere 
Bürde auf jich zu nehmen, welche der 
Aufbau des nennen Staatswefens und 
die Wiederfultur des ſehr vernachläf- 
jigten Landes mit fich bringt. Frei— 
lich muß bier zugegeben iverden, daß 
Die Zahl der auswandrungshuitigen 
Suden in Nubland und Numänien 
ichiwerlich jemals arößer gewefen fein 
dürfte alS heutzutage. Immerhin iſt 
Damit noch lange nicht aejagt, daß ein 
jolcher Staat auch wirklich von Dauer 
fein wiirde: die mißlungenen Ver— 
juche, die 3. B. der .befannte Baron 
Hirsch mit großen Kosten in Argenti- 
nien gemacht, laſſen im Gegenteil 
diefe Hoffnung als recht zweifelhaft 
erjcheinen. 

Nicht ohne Beachtung iſt aber noch 
ein anderer Plan, den verfolgten Ju— 
den zu helfen, der bei dem neulichen 
Kongreß zur Sprache gekommen iſt. 
Die britische Negierung machte heim 
lich das Anerbieten, in ihren Befigun 
aen in Dftafrifa eine große Strede 
Yandes den Suden zur Verfügung zu 
itellen, das fie Fultivieren und zu ei- 
nem jüdiſchen Staat, natürlich unter 
britifcher Oberhobeit, machen jollen. 
Der Kongreß nahm auch mit 225 ge- 
gen 177 Stimmen eine Nefultion an, 
da; ein Komitee ernannt werden Jolle, 
die nach Dftafrifa fich zu begeben habe, 
um an Ort und Stelle zu unterfuchen 
ob jich das Land für die Befiedlung 
durch Juden eignet. 

Wir blicken dem weiteren Verlauf 
der Bewegung mit großem Intereſſe 
entgegen. (Chr. Botjchafter.) 


Weltansftellungsnotizen. 


Auf dem terrafjenartigen Abhang 
der zu dem Promenadenweg entlang 
der Staatenfolonnade führt, werden 
gegenwärtig vierzehn Blumenbeete 
angelegt, von ‚denen jedes einen der 
vierzehn Staaten repräjentieren wird, 
die uriprünglich das alte Louiſiana— 
gebiet bildeten. Dieje Beete werden 
ji in unmittelbarer Nähe der Sta- 
tuen befinden, welche die einzelnen 
Staaten bildlich darjtellen und die 
Namen der legteren werden von Blu— 


men gebildet ſelbſt aus größerer Ent- 
fernung zu lejen jein. 


Die Ueberflutung von Galvejton ijt 
der Gegenstand einer natıırgetreuen 
Daritellung diefer furchtbaren Kata- 
jtrophe, die während der Ausstellung 
zu jehen fein wird. Die Inhaber der 
betreffenden Konzeſſion haben den 
Maler Auftin und vier andere Künſt— 
ler mit Ausführung der nicht mechani- 
chen Arbeiten betraut und die erjten 
Entwürfe werden gegenwärtig von 
ihnen in St. Louis angefertigt, um 
dann in Herrn Auſtin's Attelier in 
Newarf, N.J. in vergrößerten Maß— 
itabe auf Leinwand übertragen zu 
werden. Diejenigen Bilder, welche 
die größten Dimenftonen haben, müſ— 
fen in dem Gebäude ſelbſt bergeitellt 
werden, das auf dem Ausſtellungs— 
terrain errichtet werden und eine ein 
hundert Fuß breite Bühne enthalten 
wird. 

Bon den Bhilippinen Inſeln wird 
eine aus Gingeborenen bejtehende 
Mufikfappele nach St. Louis kommen 
umd eine zweite wird von Porto Rico 
erwartet; dieſe letztere it aus 40 
Knaben im Alter von zehn bis vier- 
zehn Jahren zufammengefegt und der 
Dirigent der Knabenfapelle verjpricht, 
daß das Publifum durch ihre Leiſtun— 
gen fehr befriediat werden wird. 

Die DObitausitellung des Staates 
Miſſouri wird unter anderem in 1500 
Slasgefäßen die feinsten Objtforten 
enthalten. Die Kommiſſion hat be- 
ichloffen, 1000 Fäſſer der beten 
Mepfel in verjchiedenen Teilen des 
Landes anzufaufen, um der Welt zu 
zeigen, was Miffouri auf diefem Ge- 
biete produziert. Diejelben werden 
jelbjtverjtändlich biS zur Eröffnung 
der World's Hair in Nefrigeratorfpei- 
chern aufbewahrt werden. 


In der Ausstellung von Kalifor- 
nien wird eine Holzplanfe zu ſehen 
jein, diell Fuß in der Breite und jech- 
zig Fuß in der Länge mißt, ferner 
wird aus diefem Staate ein Baum 
von 80 Fuß Länge ausgejtellt wer- 
den und um ihn gut transportieren zu 
fönnen wird er in fünf Teile zerlegt 
und nad) der Ankunft wieder zuſam— 
mengefügt werden. Die falifornifche 
Ausſtellungs-Kommiſſion wird ein 
Haus erbauen lajjen, das ganz und 
gar aus rotem Holz (Redwood) ge- 
zimmert werden und die gejamte in- 
nere Ausſtattung von dem nämlichen 
Holze erhalten fol. Aus Miſſiſſippi 
wird grobes Tannenhofz ausgeſtellt 
werden, das über hundert Fuß lang 
iſt. 


Einer der intereſſanteſten Teile der 


World's Fair wird die Ausſtellung 


ſein, die auf Anordnung des U. St. 


7. Oktober 


Schatzamtsſekretärs in der Münze in 
Philadelphia vorbereitet wird. Die— 
ſelbe wird in Glaskäſten eine wohlge— 
ordnete Sammlung aller Geldmünzen 
und Medaillen enthalten, die ſeit Er— 
richtung der Münze geprägt worden 
ſind, ſowie alle Maſchinen, welche die 
moderne Münzkunſt von heute benutzt 
und obendrein werden dieſelben in 
Thätigkeit geſetzt ſein, um den Beſu— 
chern das geſamte Verfahren anſchau— 
lich zu machen vom Schmelzen des 


Metalls bis zur Fertigſtellung der ge— 


prägten Münzen. Als Curioſität wird 
auch die alte Handpreſſe zu ſehen ſein, 
mittels welcher Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, die aus Gyps verfer— 
tigten Gußformen hergeſtellt wurden, 
die damals ſtatt der Prägeſtempel ge— 
braucht wurden. Auch Wagen und 
ſonſtige Gerätſchaften, die man vor 
mehr als hundert Jahren in der 
Münze benutzt hatte, werden ſich unter 
den ausgeſtellten Gegenſtänden befin— 
den. 





New York, 29. Sept. — Aus 
Briefen, die ein in Beirut anſäſſiger 
Amerikaner einem hieſigen Freunde 
geſchrieben, kann die „Aſſociierte 
Preſſe“ die folgenden Auszüge von 
allgemeinem Intereſſe veröffentlichen: 

„Beirut, 6. Sept— Bom Donners— 
tag bis zum Samstag famen bier 
neun Krawalle vor, bei denen fünf 
Rerjonen getötet wurden. Wir gin- 


gen heute an Bord des amerifanijchen . 


Flaggenſchiffes, um dem Gottesdien- 
jte beizuwohnen. Kaum war diejer 
vorüber, al3 ein Dragoman unjeres 
Konſuls bleich und atemlos die Hunde 
brachte, daß im oberen Teile der 
Stadt ein Maſſakre im Gange jei. 
Er bat um Marine-Soldaten für den 
Schuß des Konfulats. Der Admiral 
fandte mehrere Dffiziere und den 
Vizefonful mit dem Dragoman ans 
Land, um fich näher zu informieren 
und Bericht zu erjtatten. Wie ihr Be- 
richt Tautete, weiß ich nicht. Aber als 
wir ans Land famen, fanden wir die 
Stadt wie eleftrifirt. Sämtliche Trup- 
pen, die Kavallerie eingejchlojjen, wa— 
ren aufgeboten worden und mar- 
fchierten nach dem fiidlichen Stadt- 
teile. Die Stadt war wie ausgejtor- 
ben. Später ſah ich Militärpatrouil- 
len den ganzen Tag die Straßen 
durchziehen, dazwifchen Banden von 
Muhammedanern, die Mefjer und Pi- 
ftofen hatten; es waren wenig Chri- 
ſten zu jehen. Die Stadt wird ei- 
ne ruheloſe Nacht verbringen, eine 
Schreedensnacht für Frauen und Kin— 
der.“ 

„Montag, d. 7. Sept. — Gejtern 
wurden mindejtens 23 Perſonen ge- 
tötet. Der Admiral Cotton hielt 500 
Marinejoldaten für augenblicliche 
Landung die ganze Nacht hindurch be- 
reit. Die anderen Konfuln. befuchten 
den Admiral am Abend und alle 








1903. 

itimmten darin überein, daß der ge- 
genwärtige Wali iüberflüjjig gewor- 
den jei. Die Konfuln hielten heute 
vormittag im ruſſiſchen Konſulat eine 
Verſammlung ab. Was ſie zu thun 
gedenken, iſt noch nicht bekannt gewor— 
den. Die Leute, die geſtern aufs Land 
flohen, wiſſen ſchreckliche Geſchichten 
zu erzählen, und die Aufregung war 
ſtundenlang eine furchtbare. Wie der 
Admiral erfahren hatte, war die tele- 
graphiiche Verbindung mit Konjtanti- 
nopel unterbrochen. Der Armiral 
jagte, er werde hier bleiben, bis er der 
Geſchichte auf den Grund gekommen 
jet, und bat ſich mit Wafhington in 
Verbindung gejegt. Bis jeßt hat das 
Sejchwader noch feine freundichaftli- 
chen Beziehungen zum Sande ange- 
knüpft. Weder Offiziere noch Mann- 
jchaften dürfen an Land gehen, ehe 
die Gejchichte erledigt iſt.“ 


Einnahmen und Ausgaben. 


Waſhington, D. C., 1. Oft. 
— Der monatliche Ausweis der Ein- 
nahmen und Ausgaben der Regierung 
ergiebt, daß die Gejamt-Einnahmen 
für den Monat September 1903 $44,- 
969,818, die Ausgaben dagegen #38, 
430,963 betrugen, ſodaß fiir den Mo— 
nat ein Ueberſchuß von $6,540,000 
verbleibt. Die Einnahmen blieben 
hinter denen des Monats September 
1902 um $3,611,000 zurüd. Die aus 
Zöllen erzielten Einnahmen betrugen 
623,635,074, eine Zunahme von $2,- 
590,000. Die Inlandſteuern betru- 
gen $19,201,229, eine Abnahme von 
$588,479. Berfchiedenes, $2,133,515, 
eine Abnahme von $431,000. Die 
Ausgaben des NKtriegsdepartements 
weifen eine Zunahme von $1,556,000 
auf, die des Marine-Departements 
eine jolche von $697,000. Die Ge 
jamteinnahmen während der drei ver- 
floſſenen Monate des gegenwärtigen 
Fisfaljahres überjteigen die Einnah— 
men um $5,590,375. 





Gnaland. 


London, 1. Dft. — In Shef- 
field, wo Vertreter der Konjervativen 
Vereine zu einer Konferenz verſam— 
melt jind, hielt der Premierminijter 
Balfour heute jeine mit Spannung 
erwartete Rede, die als der erite 
Schub in der Fisfalreform - Cam- 
pagne betrachtet wird. Ohne die Kabi 
nett3frifis auch mur zu erwähnen, be— 
jchränfte er ſich ausjchlieglich auf die 
Tarif-Frage, und was er darüber 
vorbracdhte, war im wejentlichen nur 
eine Wiederholung der in jeiner 
Flugſchrift entwicelten Argumente. 
E3 befanden ſich mindejtens 5000 
Berjonen im Saale, und Taufjende 
vermochten feinen Einlaß zu befom- 
men. Der Earl von Derby, der den 
Borfig führte, jtellte Herrn Balfour 
der Verſammlung vor. Der Minijter 
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jtürzte fich fofort „in media res“. 
„Was ilt es,“ begann er, „das die 
Frage der Fisfalreform jo in den 
Vordergrund gedrängt hat? Einige 
jchreiben deren Hervortreten jener 
großen Nede zu, die im Mai d. 3. von 
einem großen Manne, von Herrn 
Ghamberlain, gehalten wurde, aber 
es gehört etwas mehr dazu, um eine 
Ericheinung zu erklären, die geradezu 
einzig daiteht, foweit die Erfahrungen 
irgend eines Mitgliedes diejer Ver- 
fammlung reichen.“ 

Der Nedner jchrieb die Bedeutung 
der Frage der Thatjache zu, daß das 
Land durch den legten Krieg in nä- 
here Berührung mit den Kolonien 
gefommen fei, deren leitende Vertre- 
ter die Tarifreform - Frage vor das 
eich gebracht hätten. Außerdem hät 
ten jchon feit längerer Zeit alle Bar- 
teien mit lebhafter Beunruhigung das 
Verhältnis des englifchen Handels 
zum Welthandel beobachtet. So jei 
die Nede des Herrn Ehamberlain auf 
wohl vorbereiteten Boden gefallen, 
und jie wiirde nicht jo gewirkt haben, 
wenn Canadas Anerbieten, dem Mut- 
terlande Vorzugszölle zu bewilligen, 
nicht Wiedervergeltungs-Drohungen 
jeitens wenigitens eines fremden Lan— 
des gezeitigt hätte. Dadurch ſei es vie— 
len klar geworden, wie hilflos Groß— 
britannien unter den obwaltenden 
Umständen einer ſolchen gefahrvollen 
Lage gegenüberſtehe. 

Die letzten 60 Jahre fuhr der 
Redner fort hätten die von großen 
Tarifreformen gemachten Prophezei— 
ungen widerlegt. Die Neformen von 
1846 ſeien damals ohne Zweifel not- 
wendig gewejen, aber jedes der legten 
30 Sabre babe die Prophezeiungen 
der Neformer widerlegt. 

Der Premier zollte Cobden einen 
Tribut, der wie er fagte, ein Ideal ge- 
habt habe, aber die Entwicelung des 
legten halben Jahrhunderts nicht ha— 
be vorausjehen fönnen, durch welche 
Freihandel ein leerer Name und eine 
imaginäre Kraft geworden jei. Fünf— 
zig Sabre lang habe England, ohne 
ein Zeichen von fich zu geben, zugefe- 
ben, wie feindliche Tarifmauern auf- 
gebaut wurden, die eine Nation von 
der anderen trennten. 

„And unſere eigenen Kolonien” — 
jagte Herr Balfour weiter— „unjer 
eigenes Fleisch und Blut, die Sehnen 
des wachjenden Neiches, fie errichten 
eine Mauer von wohlerivorbenen In— 
terejjen nad) einem andern Schußzoll- 
ſyſtem, das, wenn es bis zu feinen lo- 
aiichen Konſequenzen fortgeführt it, 
es ums ebenjo jehr erjchweren wird, 
zu ihnen zu exportieren, wie nad) 
Amerifa und den andern Schußzoll- 
ländern. Und wir haben eine ganze 
(Generation vorübergeben laſſen, ohne 
auch nur das GSeringite zu thun, um 
einen Stand der Dinge zu verhüten, 
der mit Freihandel, wie Cobden die- 


fen veritand, abjolut unverträglich iſt. 
Sch follte eine Ausnahme erwähnen. 
Eine große und erfolgreiche Anſtren— 
gung machte Eobden felbit, al3 er im 
Sabre 1858 einen SHandelsvertrag 
mit Sranfreich abſchloß. Wenn ich an 
diefen Vertrag denke, dann era 
mich, ob Eobden wirklich ein Cobde- 
nianer war. ch mu gejtehen, wenn 
ich die amerifanijche und die deutjche 
Politik Fritifieren höre, welche jene 
arogen Induſtrienationen veranlaßte, 
ihre eritaunliche Handelsentwicelung 
mit Schußzöllen auszurüſten, die den 
Konfumenten jchwer belaitet haben 
müſſen, ich fühlen fann, daß fie eine 
Antwort haben, auf die wenigſtens ich 
nichts zu entgegnen weiß. Sie dür- 
fen jagen, daß ste, obgleich Schußzöll 
neriſch, doch dauernden Freihandel in- 
nerhalb der eigenen Landesgrenzen 
bergejtellt haben, wo alles, was die 
Broduftion hemmen oder: die Ver— 
mebhrung des Wohlitandes einfchrän- 
fen fönnte, durch ihren Batriotismus 
und ihre Fluge VBorausficht befeitigt 
worden ijt, und fie mögen uns wohl 
fragen, ob wir im britijchen Neiche ein 
ähnliches Bild aufzumerjen haben und 
ob unſer vielgerühmter Freihandel 
jene großen Bollwerfe unjeres Zu- 
furnftsreiches rühmen. Wenn Sie mic) 
mm fragen, ob ich ein Heilmittel ge 
gen die uns bedrohenden Uebel und 
Gefahren weiß, jo muß ich geitehen, 
dab diejes nicht der Fall iſt, dagegen 
aber fenne ich ein Kinderungsmittel. 
Das Ucbhel iſt zu weit vorgelihritten. 
Sie werden die großen Handelsvöl— 
fer der Welt nicht dahin brinsen, daß 
jie den Schußzoll fallen laſſen, und ich 
fürchte, Sie werden die großen, ich 
jich jelbit regierenden Kolonien nicht 
bewegen können, wieder rückgängig zu 
machen, was wir ihnen ohne Proteſt 
veitattet haben.“ 

Der Nedner entwicdelte ſodann jei- 
ne befannten Anfichten über das, was 
zu gejchehen babe. Das Volk müſſe 
der Negierung volle Freiheit geben, 
mit andern Nationen zu unterbandeln 
und ſolche Verträge abzujchliegen, wie 
es im Intereſſe des britischen Nei- 
ches liege. Er ſehe keinen allgemei- 
nen Tariffrieg voraus, aber die Ne- 
gierung müſſe in der Lage fein, aus— 
wärtigen Regierungen vorfommenden 
alles zu bedeuten, da wenn fie ihre 
Politik nicht modifizieren, fo werde 
Großbritannien gewiſſe Schritte be- 
züglich ihrer Ausfuhrprodufte thun. 





Franfreid). 


Von der Balfan-Halbinfel kommen 
amtliche Nachrichten wonac) ein bul- 
gariich türkischer Krieg früheſtens erſt 
im fommenden FJrübiehr ausbrechen 


wird. Es jind hierfiir zwei Anzeichen 
vorhanden. Erſtens iſt das bulga- 


riſche Aufitandsfomitee mit der bul- 
gariſchen Negierung in Unterhand— 
lungen getreten, die angeblich darauf 


abzielen, alle offiziellen Feindjeligfei- 
ten bis zum Frühjahr aufzufchieben, 
e3 fei denn, daß die eine oder die an- 
dere Partei, aljo Bulgarien oder die 
Pforte, fich bemüffigt fühlt, binnen 
zwei Wochen den Krieg zu erflä- 
ren oder doch wenigitens zu offenen 
‚seindfeligfeiten ütberzugehen. Man 
will damit die türfifchen Truppen fich 
durch den harten Winter aufreiben 
und für einen alsdann entjcheidenden 
Schlag das linde Frühlingswetter 
beranfommen laffen. Zum andern 
bat der in Konitantinopel jtationierte 
bulgarische Gejchäftsträger Natjche- 
witſch mit der Pforte den, zeitweilig 
unterbrochen gewefenen amtlichen Ge- 
ichäftsverfehr wieder aufgenommen, 
was, zumal die Türfei wichtige Zuge- 
ſtändniſſe gemacht haben foll, in di- 
plomatifchen Kreiſen als ein günftiges 
Omen betrachtet wird. Wird dod) ſo— 
gar berichtet, daß in der zur Regelung 
der mazedonijchen Verhältniſſe einzu- 
jegenden gemischten Kommiſſion Bul- 
garien den Borji führen und über 
die Mehrzahl der Stimmen verfügen 
wird (22). 


Serbien. 

Belgrad, 29. Sept. — Der Pro- 
zeh, welche der Verſchwörung gegen 
die Mörder König Alexanders und 
Königin Draga’s angeklagt find, wur- 
de heute beendet. Die Hauptleute, 
Kovakovitſch und Lazarovitſch wurden 
zu zwei Jahren Gefängnis und Ver— 
lujt ihres Dffizierranges, und Dr, 
Belfovitih und Hauptmann Lotfije 
vitich, der frühere Adjutant des Kö— 
nigs Mlerander, zu je einem Monat 
Gefängnis verurteilt. Andere Offi- 
ziere, welche weniger großen Anteil 
an der Beſchwörung genommen hat- 
ten, wurden zu Gefangenſchaft von 
drei Monaten bis zu einem Jahre 
verurteilt. 





Sofia, 1. Dft. — Das Kriegs— 
minifterium bat angeordnet, dab der 
Nefrutenkfontingent zum 14. Dftober 
einzuziehen iſt, anftatt, wie font üb— 
li), zu Beginn des neuen Nahres. 


Diefer Schritt erregt allgemeines 
Aufſehen. Obgleich die Verhältnifje 


im Allgemeinen jich etwas freundlicher 
geitaltet haben, hält man doc) in vie- 
len wohlunterrichteten reifen Die 
mazedonifsche Frage noch fir eine 
höchſt bedrohliche, und zwar für eine, 
die nur mit Blut und Eijen gelöft 
werden fann. Die bulgarijche Regie- 
rung fährt daher fort, ſich auf alle 
Möglichkeiten vorzubereiten. Inzwi— 
ſchen werden die Unterhandlungen 
zwiſchen der Negierung und dem hie- 
jigen diplomatischen Agenten der 
Türkei fortgejeßt, und der neue diplo- 
matiiche Agent Bulgariens, Herr Nit- 
ſchewitſch, reilt morgen nad) Konſtan— 
tinopel ab. 


una 

















KRohlenproduftion. 


Wafhbington, 30. Sept. — 
Das theologifche Amt teilt in einer 
Itatiftifchen Aufzeichnung mit, daß die 
Ber. Staaten zum erjten Male in der 
Landesgejchichte binnen Sahresfrift 
300,000,000 Tonnen Kohlen geför- 
dert haben. Das fommt einem Werte 
von $373,133,843 gleich. An. Hart- 
fohlen wurden 41,289,595 Tonnen 
produziert, was gegen 1901 eine Ab- 
nahme bedeutet, die auf den großen 
Bergarbeiterausftand zurückzuführen 
it. Der Wert der Hartfohlenförde- 
rung beläuft fich auf $81,016,937 ge- 
gen $112,504,020 im Sabre 1901. 





Bahnunfall. 

Lancaſter, Pa., 30. Sept. — 
Der Poſtzug der Pennsylvania Bahn, 
welcher Philadelphia un 4 Uhr heute 
morgen verließ, verunglüdte eine 
Meile öjtlih von hier infolge eines 
Zuſammenſtoßes mit einem Frachtzug 
und der Bojtwagen geriet in Brand, 
wobei jamtliche Bojtfachen ein Raub 
der Flammen wurden. Der Zuafüh 
rer Names P. Meulliſter trug böje 
Verleßungen davon. 


—— 








Kerſhling. — Daniel Kerſhling 
ftarb im Sept. 1903 in Heßton, Kan., 
im Alter von 79 53.,IM., 8 T. Als er 
28 Jahre alt war wurde er in der Menn, 
Brüder Kirche als Prediger ordiniert. Er 
binterläßt eine betagte Witwe. Leichen— 
feier fand ftatt am Menn. V. 9. nahe 
Trausdale, geleitet von 3. M. R. Wea- 
ver. Text: Dffb. 7, 14. 





Riehl. — Am 30. Auguſt 1903 in To- 
pefa, Ind., Schweiter Nancy Niehl, im 
Alter von 61 3.,2M., 4 T. Leichenfeier 
mar am 2. September und mwurde geleitet 
von Jonathan Kurk und John Lehman. 
Tert: Matth. 14, 44. Gie binterläßt 
zwei Schweftern, einen Bruder und viele 
Freunde ihren Tod zu betrauern. 





Yoder. — Joſeph 3. Yoder wurde 
am 8. Feb. 1825 geboren, ftarb nahe bei 
dem Tomnline V. H. am 1. Sept. 1903 
im Alter von 78 %., 6 M., 23 T. Die 
Reichenfeier fand am Tomnline B. H. un. 
ter großer Teilnahme ftatt. A. ©. Cripe 
und Jonathan Troyer predigten über Bi. 
16, 6. 


Kuhns. — Am 14. Sept. 1903 ftarb 
plöglich, an Herzkrankheit, Frau Aaron 
Kuhns, im Alter von 68 %., 6 M., 8T. 
Sie Hinterläßt ihren Gatten, brei Töch- 
ter, einen Sohn und neun Enkel. Lei- 
chenfeier am Kraybill3 V. H., geleitet von 
Biſchof Jakob Brubaler, Henry Lon- 
geneder und Eph. Nißley. Tert: Matth. 
24, 42. 41€. 6. 


Hoftetler. — Am 14. Sept. 1903, in 
Caß Eo., Mo., an Auszehrung, Emanuel 
3. Hoftetler, im Alter von 64 %., 3 M., 
15%. Leichenrede von Levi Miller und 
J. 3. Hertzler in deutjcher, und von B. 
C. Harsgler in engliicher Sprache. 


Schrod. — Am 15. Sept. 1903, nahe 
Arthur, Moultrie Co., ZU., Samuel, 
Sohn de3 Jonas Schrod, im Alter von 
20 Zahren. Er wurde am 16. am Ste— 
phen Miller Begräbnisplat begraben, 


Erb — Am 27. Aug. 1903, an Nie- 
renfrgafheit, Magdalena Erb, im Alter 
bon 66 J., 1 M., 23 T. Am 29. wurde 
fie im Mountain View Begräbnisplaß zur 
Ruhe beftattet. Leichenrede von Norman 
Staufer über Joh. 14, 1—3. 

Daniel Wenger. 


#100 Belohnung! #100, 

Die Lejer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigfteng eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu Heilen 
imftande ift. Hall3 Katarrh-Rur ift die ein- 
ige jet der ärztlichen Brüderſchaft be- 
kannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti— 
tutionelle Behandlung, Hals Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerjtörend und 
bem Batienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und ber 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 





tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 


Heilkräften, baß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu furieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniffen kommen. Man adrej- 
fiere: 

3.53. Cheney& &o., Toledo, DO. 
38" Berkauft von allen Apothefern, 75c. 

Halls Familien Pillen find die beiten. 


Jede Fran mit Erfahrung 

weiß, daß es unter ihren Mitſchweſtern 
fehr wenige Frauen giebt, die nicht lei— 
dend find, aber daß Hilfe fo leicht und bil- 
lig mit Puſhkuro erzielt werden fann, iſt 
leider nicht allen befannt. Auch vergeflet 
nicht, daß die Kinder fo Leicht und fehnell 
mit Puſhkuro geheilt werden fünnen. 





Für $33.00 eine Neife nad) der Paci— 
fiſchen Küfte. 

Neber die Chicago & Northiveitern Ei— 
fenbahn, täglich, vom 15. Sept. bis zum 
30. Nod., von Chicago nad) San Fran— 
cisco, LosAngeles, Portland, Seattle und 
Tacoma und nach andern Gegenden an 
der Bacififchen Küſte. Sehr niedrige 
Preiſe nach Helena, Butte, Spofane, Og- 
den und Salt Lafe City. Verhältnismä— 
Big niedrige Preife von allen Punkten. 
Tägliche Pullman Touriften-Schlafwag- 
gonen nach San Francisco, LosAngeles 
und Portland; doppeltes Bett nur $6.00. 
Vahnlinie nach Belieben zu wählen. Man 
adrefjiere , 

A. G. Waggener, 

22 Fifth Ave., Chicago. 

Verzaget nicht, noch ijt Hoffnung fo 
lange noch eine Flafche von Forni’3 Als 
penfräuter-Blutbeleber im Lande ift — 
ift die Anficht von Herrn Reinhard Bar— 
twold in Arndt, N. Daf. Genannter Herr 
fchreibt: „Ein Mann von Namens B. 
Krüger, Cando, N. Daf. Titt ſchon Tange 
an Herzflopfen und hatte fich auch ſchon 
von vielen Merzten behandeln lajjen, doch 
ſchien es als würde er die böfe Krankheit 
nicht mehr Io werden. Zum Glüd hatte 
ich eben die Agentur übernommen und jo 
bot ich ihm den Alpenfräutes-Blutbeleber 
an und ſchon nach der 2. Flafche var die 
Krankheit getvichen. ALS ich letztens mit 
ihm ſprach, ſagte er, er fühle fich wie neu— 
geboren und empfiehlt die Medizin einem 
jeden der an Wiederherjtellung ziveifelt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





4. $. Separators 
bringen größeren gewinn 


Durd · das 
Rein e 






Abrahmen 


Erſparen mehr Geld 


durch ihre Dauerhaſtigkeit und thre geringen 
Auslagen; ſolches dehaupteu alle, welde fie im 
Gebrauch haben; darum find fie beim 


Unftauf die vorteilhafteften. 


Mir haben folgende transfer points: Chicago, 
la Groffe, Minneapolis, Omaha, Siour Gity, 
Viontreal, Quebec, Sherbroofe, P. Q., Hamil- 
ton, Ont, 


Man adreffiere alle Briefe nachBellows Falls, Bt. 


Vermont Farm Machine Co. 
Bellows Falls, Vt. 














Bidlihe Pandereien, 


bejohders in Birginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Wiffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und NRenter auf fi. Das Land- 
departement der 


Sonthern Vailway 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ichiden interefjante und zuderläfiige Be- 
fchreibungen aus über armen, bie an ih» 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norben verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches ſich für nördliche Früchte 
ſowohl ala für Obft und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Diefe Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortsmwechjel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien beiuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Induftrie-Depar- 

tement, 








M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 


7. Oftober 


Hunters’ Rates Chicago & North- 
Weftern Ry. 

Herabgejebte Preife von Chicago nad) 
den Jagdgründen und Fifchergegenden in 
MWisconfin und Michigan. Billete zum 
Verfauf vom 15. September bis zum 15. 
November. Vortreffliche Bedienung. Der 
bejte „Sport“ feit vielen Sahren. Für 
ein Bamphlet, die Waidmannsgeſetze ent= 
baltend, wenden Sie fich an ihren nächſten 
„Zieket“ Agenten oder adrefjieren Sie an 
U. 9. Waggener, 22 Fifth Avenue, Ehi- 
cago, SU. 


Diefe vier Flaſchen 
frei für Sie. 
Heilen Blutkrantheiten ſowie die 


verſchiedenen Arten von Ausſchlü— 
gen und Geſchwüren. 








Ein mediziniſches Bud frei. 











Irgend jemandem, mit einer Blut: oder Hautfranf- 
heit behaftet, wıll dad Hent Medical JInſtitute, 
21d. 229 Soufeman Building, Grand Na: 
pids, Micd., eine vollitändige Brobe-Behandlung, 
beftehend auß vier verſchiedenen Flaſchen, ſowie den 
nötigen äußeren Mitteln der größen Entdedung frei 
zu jenden. Außerdem ein großes mediziniſches Bud, 
welches dem Laıen Aufklärung der Geheimnifje der 
medizinischen Wiſſenſchaft giebt. Dies ift die Behand« 
lung welde fo viele Taujende während der Epidemie 
der Blutfranfheiten, die im nördlichen Italien wüte⸗ 
ten, heilte und über welche die Zeitungen legten Som- 
mer und Derbft fo viel gejchrieben haben. 

Wenn Sie für Monate, ja Jahre Ärztliche Hilfe ge- 
braucht haben und doch nit von Ihrer Krankheit Bes 
freiung finden fonnten,; wenn Sie fi für unheilbar 
halten, dann ſchreiben Sie dieſem großen Inſtitute für 
die freie Behandlung und geben Gie den gelehrten 
Aerzten Gelegenheit, zu beweiſen, wie leicht es ift, ge⸗ 
heilt u werden, wenn nur die richtigen Mittel ange 
wendet werden. Es iſt entichieden die größte und 
wundervollſte Entdedung diejes Jahrhunderts, 

Die Bus von — —— auf welcher 
Stufe ſtehend der Pimpeln und Miteſſern, des Juk— 
tens der Haut, der Leberflecken, roten und brecheñden 
Haut, der Folgen der geheimen Hautfrankheit, ob er» 
erbt oder jelbit angezogen, das Ausfallen der Haare 
oder Augeubrauen, der Geſchwüre und offenen Beine, 
des Rheumatismus, da Rheumatismus nur eine 
Krankheit des Blutes ift, Eczema, Krebſe, cubaniſche 
Krankheit, Kröpfe, Scropbeln, u N fowie aller 
Krankheiten, die auf ein berdorbenes Blut fließen 
laſſen, ift geradezu bezaubernd. Gie reinigt das Blut‘ 
von den giftigen Keimen, ftärkt das Nerbenfyftem und 
bildet die ganze körperliche Konftitution neu auf, 

Worte aber werden Sie nicht halb fo ſchnell überzeu- 
gen, als wenn Sie e3 felbft verſuchen. Senden Sie 
noch heute Ihren Namen und Ihre Adrefie zu dem In⸗ 
ftitute ein und laſſen Sie ſich die vier Flaſchen der Me» 
dizin ohne jede Berehnung und auf Koften des Inſti⸗ 
tuteß zufenden und Sie werden jehen, daß Ihre Er- 
mwartungen biejer erftaunenden Behandlung weit über- 
ſchritten werden. Wir betradhten diefe Medizinen als 
die merfwürdigften, und ob nun Ihnen diefe Medizi- 
nen gut thun oder nıdt, Sie fünnen nidt3 verlieren, 
Sie fünnen nur gewinnen. Wenn Sie Mebdizinen 
einnehmen, die Ihnen nicht gut thun, warum follen 
Sie Ihr Syftem mit ſchädlichen Droguen überladen 
Schreiben Ste dedhalb, wenn Sie die erfte Gelegenheit 
haben, und verichieben Ste ed nicht von Tag au Tag, 
und die freie Behandlung und dad Buch werden Ihnen 
fofort zugeſandt. 


Wörterbuch 
für Die 
nene deutſche Rechtſchreibung. 


Mit kurzen Wort- und Sacherklärungen, 
VBerbeutichungen der Fremdwörter und 
Nechtichreibregeln.. Nach ben ſeit 1902 
für das Deutjche Reich, Defterreich und die 
Schweiz amtlich gültigen Regeln, bear- 
beitet von Dr. Zohbann Weyde. Ent- 
baltend über 40,000 Schlagwörter. 

Geb. 55 Cents, 
MENNONITE PUBL. CO., 


Elkhart, Indiana. 

















1903. 


Marttbericht. 


Ebicago, 6 Okt. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 28,500. Die Preije ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feebers, $2.10—4.10; 
Heifers, $2.00—5.00; Bullen, $2.00—4.35. 


Schmweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 22,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.80—6.50; Ge⸗ 


mifchte Sorte, $5.70-—6.45; Schwere 
Sorte, $5.40—6.25, 
Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 


40,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.00—4.00; Lämmer, $4.00— 
5.75, 
Omaha, Nebr., 5. Dit. 

Rindvieh. Zufuhr 6500. Markt 10c 
höher. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Native Stiere, $3.80—5.60; Kühe und 
Heifers, $2.75—4 00; Weftern Stiere, $3.00 
—4.20; Texas Stiere, $2.60—3.60; Range 
Kühe und Heifers, $2.00—3.00; Tanner, 
$1.50— 2.00; Stoders und Feeders, $2.60 
—4.10; Kälber, $2.50—5.00; Bullen, Stag3 
etc., $1.75—2.50. 


Schweine. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 2,400. Markt ſtärker. Leichte Sorte 
$5.75—5.85; Gemiſchte Sorte, $5.60— 
5.65; Schwere Sorte, $5.60—5.70; Ferlel 
$5.00— 5.10; Durchfchnittsverfäufe, $5.65 
—5.70. 

Schafe. Zufuhr 2700. Markt fte- 
tig. Weſtern Jahrlinge, $3.50—$3.86; 
Widder, $3.30—3.60; Emes, $2.75—3.25; 
Stockers, $2.25—$3.50; Lämmer, $4.00— 
$5.00. 


Auswärtige Märtte, 


"New Vort, 5. Ott 
Weizen — No. 2 rot, 80$c. 
Korn — 54c. 
Hafer — 40%c. 
Baummolle — Mibbdling, Hochland, 
10,25; Midbling, Golf, $10.50. 
Duluthb,5 Ott. 
Weizen — No. 2 rot, 75c. 
Hafer — 34ic. 
Roggen — 52c. 
St. Louis, 5. Dt. 
Reizen — No. 2 rot, 85—87c. 


Korn — 43—4c, 
Hafer — No. 2 gemijcht, 374. 
Roggen — dic. 


Cincinnati, 5. Okt. 
Weizen — No. 2 rot, 873c. 
Korn — 48c. 
Hafer — 384—38ic. 
Noggen — 62. 
Milwaukee, 5. Dt. 
Weizen — No. 2% nörbl., 78—8lic. 
Korn — 44te. 
Hafer — 37—37te. 
Roggen — 56—57c. 
Kanſas City, 5. Ott. 
Weizen — No. 2 hart, 714—72c. 
Korn — 37 718c. 
Hafer — 39—4lc. 
Roggen — 52c.} 
Minneapolis, 5. Oft. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, 84.40 — 
4.65; No. 2, $4.20—4.40; No. 1 „Elears“, 
83.50—3.75;. No. 2, 89.25—2.40. 





Der Kampf im Leben 


iſt ſchwer genug, aber Doppelt ſchwer für 
den Kranken und VBerzagten. Aber ver— 
zagen braucht man nicht, denn Puſhkuro 
heilt fchnell und ficher. Leſe doch die An— 
zeige in diefem Blatte. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Dus Blut 
it Das Leben, 


&lektrizität 
ift Das Leben des 
Blutes. 


Seil 9 Jayren haben wir jegt die General Ver- 





tretung ber berühmten Winter’ihen Upparate, wel», 


che in Deutihland mwiffenihaftli geprüft und in- 

folgedefjen in allen Krantenhäufern eingeführt und 

faft über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen — verſagten, da haben ſich dieſe 

Apparate ſtets aufs glänzendſte bewährt, ganz be= 

fonbers aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
markleiden, Aityma, Blutarmut, Blei: 
iudt, Blutftodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Katarrh,_ Magen: und 
Serztrantheiten, Srämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und jämtlihe Folgen Davon, 

Unjere Broſchüre, ber Kranlenfreund, giebt über 
alles gewiſſen ei Auskunft und wird an jeder: 
mann frei verſchickt. ? 

Zu jeder fur yon 2 Upparate und lönnen 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Upparate often 85.005 4 App. 89.00; 
6 App. 812.00. 


Ferner bitten wir alle Lungenkranken aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillestur 
aufmerkſam zu maden; jie ift von Autoritäten als 
Die beite Der Gegenwart anerlannt und find bas 
durch im Laufeder Jahre Taufende von Opfern ber 
morberiſchen Krankheit entrifjen worden. 

Die Pillen haben 1a felbft noch im legten 
Stadium der Hrantheit bewährt. 


Wim. Straube & Co,, Ben. Bertrster, 
P. O. Box 274, Detroit, Mich. 


Unentgeltlid beſel⸗ 

tigt. — ges 

: eilt durch Doktor 
line’ Großen 

erve Restorer 


Keine Unfälle nad 
dem erften Tage bes Gebrauchs. Kon— 
fultationen perfönlih oder per Poſt. 
Behandlung und $2 Probeflaide 
fret. Permanente Kur, nicht —— 

Erleichterung für alle Nerven⸗Leiden, Gpilepfte, 
Spadms, &t. Bitus Tanz, yon en h 
Dr.R. 9. Kline, 8b. 981 Wr Sir. Philabel⸗ 
phia. Gegründet 1971. 








Ein Probe Padet eines 
Heilmitiels, welches mid) ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ih 


Frei 


für alle 
acket jeder leidenden Schwe⸗ 


auen ke u ſqh igen, die ihre Ud- 
va a. a 
Drau Emily Baflet, · Dean Bid., Eouth Bend. Zub. 

















"Money placed in mine development is 
seed sown in the earth.” 





Sierra-Pacific Smelting Co. 


Mine and Smelter located in | 










SONORA, OLD MEXICO, 


One of the Most Wonderful Mineral Regions 
in the World. 





Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 


Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 


Vice-Pres. and Special Representative, 


Send for Eight-page Illustrated Circular. 
| Bank References. 


100,000 QAder Land zu ver: 
kaufen, 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verſi— 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wunſchen thut. Das Land iſt ſehr 
fruchtbar, ſchöner Wald in ber Nähe, was 
ben Farmer nur 25 Cents das Jahr Eoftet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
be Ihr wo anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir find beutfche Leute und ſehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND CO., 
Irvine, Assa,, N. W. T. 


Der Chriftlihe Jugendfreund 
ift ein erbauliches und intereflantes 
Kinder: und Sonutagsfhulblatt. Es 
follte in jeder Familie und in jeder 
Sonntagsjhule gelefen werden. Es 
koſtet 50 Gents das Jahr. Man 

adreſſiere gefälligit 
Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 
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Das Ceutrol Mennonie College 
zu Blufften, Ohio 


bietet eine jchöne Gelegenheit für die Jugend, fich 
eine gute chriftliche Schulbildung anzueignen! 


In vier ſteurſen wird Unterricht erteilt, nämlich: 
Akademiſch, Kolegial, geſchaeft und Mufik. 


Der Herbit = Termin des vierten Schuljahres beginnt 


am 23. September, 


Katalog wird frei verjandt. 
Um nähere Auskunft jchreibe man an 


3. B. Beefty, Gejchäftsführer., 


















































Belangbud. 


Eine neue Auflage bed großen Gejangbuches (726 Lieler), im Gebrauch 
bei ben von Rußland eingewanderten Mennoniten bat jveben die Preſſe ver- 
lafien. Diefe Auflage ift auf feinem weißen Bapier elegant gedrudt, gut 
und bauerbaft eingebunden, und ift in jeder Hinficht befriedigend. Diejes 


Buch ift in verichiedenen Einbänbden zu haben zu folgenden Preijen: 
Einfacher Ledereinband mit gelbem Schnitt und Futteral...........--- $1.60 
DEE RUE UND ONE nina 1.75 
Derjelbe mit Goldfchnitt und Goldrand, Futteral und Namen.........- 2.25 
Bol Morocco mit Goldjchnitt und Verzierungen, Futteral und Namen.. 3.50 


Beitellungen werden prompt ausgeführt. Wer zu Weihnachten einige 
bon dieſen Gefangbüchern wünfcht ber beliebe beizeiten zu beftellen. 
Man adreifiere alle Beftellungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 

















— — 


Wunſchumſchläge. 
Sicherlich die ſchönſten, die jemals in 
dieſem Lande für den Preis zum 
Verkauf ausgeboten wurden. 


Die Nummern 20, 21, 22, 23, 24 und 25, mit paſſenden Bildern illu- 
ftriert. Drud in feinen Farben auf glafiertem Papier. 
Preis pro Dutzend 25 Cents. 


Die Nummern 26, 27, 28, 29, 30, 31 und 32 find wunderhübjch, mit 
feinen lithographierten Blumenfträußen in den jchönften Farben, und paf- 
jenden Bibelverfen und Goldrand. Die Nummern 30, 31 und 32 find 
ganz neu. Preis pro Dutend nur 50 Cents, 


Nummer 10. Dieje Nummer ift ein wahres Kuhftitüd. Ein großer 
Strauß von Blumen, in prachtvollen Farben, auf feinem Kreidepapier ge- 
druckt, mit pafjenden Berjen und Golddrud. Preis pro Dutzend $1.00, 


Nummer 15. Gerade jo wie No. 10, außer, daß diefe einen netten 


Goldrand und Verſe in aufliegendem Drud hat. 
Preis pro Dutzend $1.50. 


Ein Probepafet, 15 verjchiedene Muſter enthaltend, 45 Cents. 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 


Dieje Anzeige ift nur für unfere Leſer in Amerika beftinmt . 


























16 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Wir ı 
beweijen, Sie & 
zu heilen che 
Sie bezahlen. 


= NUiemand it Io krank, daß alle 
J Hoffnung verschwunden wäre 


Dorausgefeßt, ein erfahrener und 
ehrlicher Arzt führt die Behandlung 





—12 weiß dies mehr zu ſchätzen, als die Kranken ſelbſt, wenn ſie wiſſen, daß ſie ſich in 
der Behandlung eines erfahrenen und ehrlichen Spezialiſten befinden, denn ihre Geſund⸗ 
heit wird ſchnell zurückgebracht. Es find gerade foldhe Spezialisten, Meifter einer jeden 
chroniſchen Krankheit, welche das Ärztliche Conſortium des weltberühmten Kent Diedis 
cal Inftitute bilden. Dieſe Aerzte erfuchen eınen jeden Leſer dieſer Zertuug, noch heute 

IR * um die überzeugenden Beweiſe zu ſchreiben, daß die Aerzte des Inſtitutes alle 
chroniſchen Zeber:, Nieren⸗, Herz:, Magen:, Sautkrankheiten, Nerven⸗ 
und Blut⸗Unordnungen, Frauen: und Männergebrechen, Rheumatis⸗ 
mus, Catarrh, Semorrhoiden, Krebſe, zu heilen vermögen. Nachdem 
Sie dieje Anzeige beantwortet und mit Ihren eigenen Worten Ihre Gebre- 
chen bejchrieben haben, wird Ihnen fofort die correfte Diagnoje Ihrer 
Krankheit oder Schwäche befannt gegeben, und Sie werden fofort, ohne 
Auslagen, unter die richtige Behandlung gejegt. Wenn außer Frage 
bewieſen worden ijt, daß Ihnen geholfen werden kann, (und Sie 
find die Perfon, die in diefer Angelegenheit zu entjcheiden hat, nach» 
dem Sie ſich überzeugt haben, daß Sie auf dem Wege der Beſſer-— 
ung find) erft Dann und nur dann ift ed nöthig, über 
Die Koiten nachzudenken. Die Entjheidung ift volljtän 
dig Ihnen überlajjen, und wenn Gie die Behandlung wei* 
terführen, jo wird das Inſtitute Ihnen weniger be: 
rechnen, ald Ihr eigener Familien: Arzt Ihnen 
e h berechnen würde. Während der Probebehandlung 
———R N * —— — entſtehen Ihnen gar feine Koſten. Sie bezahlen 
= \ CD für gar nichts und Die Medizin wird Ihnen 
frei geliefert. Wir jtellen einen jolden erjtauns 
lihen Antrag, um die Leijtungsfähigfeit unjeres 
Inſtitutes zu beweijen, daß wir im Stande find, 
eine jede chroniſche Krankheit, die heilbar ift, zu be= 
feitigen, und wer find fidher, nachdem wir unjeren 
Patienten mit einem jolch ehrlichen Antrag entgegentommen, daß diefe auch) gerne die Behandlung zu Ende führen werden. Wenn Sie jest unter Behand: 
lung find oder Medizin einnehmen, und Sie fpüren feine Beiferung, hören Sie fofort auf, fchreiben Sie an uns, es koſtet nicht, aber wir 
fünnen Sie heilen. Nachdem wir alles Riſiko übernehmen, glauben wir, daß jeder Lejer diefer Zeitung, der ärztlicher Hilfe benöthigt, fofort an ung jchreiben 


follte. Dan adrefjire: The Kent Medical Institute, Ltd., 206 Houseman Bidg, GRAND RAPIDS, MICH. 






























7. Dftober 1903. 


Sind Sie blind? 


‚Mit unferem neuen Verfahren heilen wir bie 
älteften und hartnädigften Augenleiden. Schwade 
und entzündete Augen, ven Star, und völlige 
Blindheit heilen wir in fürzefter Zeit. Schie len 
für immer Turiert. Operationen nicht mehr 
notwendig. Koſten gering. Schreibt um freie 
Auskunft. 


Deutfches Deil-Inftitut 
für 
Augen, und Ohrenleiden»e. 
2742 Geyer Ave,, St. Leuis. Me 





aller franken derwirkenden 
Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
> Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 2 
SpezialsArzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Dffice und Refidenz : 948 Projpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Eleveland, ©. 


Man büte fi vor Fälſchungen und falſchen Anpreis 
fungen. 


Sichere Genelung t durch bie wun- 





Dr, C. EC, Young 


Eriter Stabschirurg, Coof Co. Hofpital. 
Augen, Ohren, Naſe und Hals—⸗ 
Abteilung. 

Ronjultationen und Korrefpondenzen werben in 
beuifcher, ruffiider, franzöfifder, polniſcher böh⸗ 

miſcher und englifder Sprade geführt. 
Office Residence 
103 State St., 4216 Berkley Ave. 
Te. 12240 Central Chicago, Im. 














"a: PUSHKURO 


++ als 


ist nöthig, Did zu kuriren. — Warum wilit Du 
noch länger leiden? 
PUSHKURO heilt alle chronifchen, Blut= und Nerven-?eiden, ftärft und heilt alle Körper: 
theile und Organe, Gehirn, Herz, Y — Nerven, Magen, Leber, Muskeln. 























ENCHRIDION 














nitiſchen Litteratur. 





PUSHKURO 1 Aller ärztlicher Ratb frei 


ift ein fo allgemein anwendbares, Michael Lifchefäte, 3 
Mittel, dap man cs für alle Hälle| Evringfieid, Minn,, top vom Dem befanntejten beut- 
borräthig halten follte, ob zu Wafjer| die Heilkraft von Pulb: en Arzt in Amerifa. Bes 
oder zu Lande, und befonders inſkurd, und räth allen veibe Dein Leiden in einem 
Heineren Städten oder auf, der] Leidenden ra mit dieſer ewöhnlichen Briefe und ice 
arm, wo man in Nothfällen Hilfe|Medicin jchnelt undj gewohnlichen Driefe ) 
i i denſelben an Dr. Puſcheck. 


nicht ſchnell bekommen kann. gründlich zu heilen. 





Schreibe um ein jreied Büchlein. Dr.C. Pusheck, 1619 Diversey Bivd., Chicago. halten K oſtet neu 82 00» 





Pushkuro toſtet $1.00 in Apothefen. Hat e3 Dein Apotheker nicht, ſende ich e8 frei per Erpreß fir 81.00, 
COLD PUSH für alle Erfältungen und Suften. 2öc in Apotheken oder per Poft. 























von 


Einband, koftet neu 81.50, 


Gebrauchte, aber vollkommen gut 


erhaltene Buecher zu sehr niedrigen 
Preisen, 


Dietrich Philipps, 


Ausgabe von 1851, jchwerer mejfingbefchlagener Schafleder- 
2202. $ .75 


Dietrich Philipps war ein Zeitgenofje Menno Simons und 
jeine Schriften jind ein wertvoller Zuja zu unjerer Menno- 


Menno Simons Fundamentbuch, Ausgabe von 1835, 
ſchwerer mefjingbejchlagener Kalbleder-Einband, großer deut- 
licher Drud, 70 » Seiten, Band etwas bejchädigt, jonft gut er- 

RER EHER EN $1.00 


Funks Erklaerung einiger Hauptpunkte des Geſetzes 








Wunſchumſchläge. 
Peter Janzen, 


Gnadenfeld, Voſt Waldheim, 


Gonvuv. Taurien, 
hat die 


alleinige Agentur 


unſerer Wunſchumſchläge für Ruß— 


land. 





und wie dasſelbe durch Chriſtus erfüllt iſt, und vollkommen 
vollendet werden wird an ſeinem großen Tage laut Inhalt 
Heiliger Schrift, von Aelteſter Heinrich Funk, in 25 Teilen, 
Ausgabe von 1862. Ein ſehr intereſſantes und erbauliches 
Werk. Leder-Einband mit Schließen, gut erhalten. Das 
Buch koſtet neu 81.50. Portofrei ................. 8.75 


Einfache Lehren, oder deutliche Erklärungen und Ermahnun- . 


gen über gewilje Schriftjtellen. Halbleder Einband. 216 Sei- 
ten, 12mo. Bon J. M. Brenneman, gedrudt 1876. Seine 
Erklärung über Kor 3, 11—15 ift bejonders interefjant und 
wichtig. (Koſtet neu 50 Cents. . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 8.25 


Man adreifiere Beitelungen: 


Mennonite Publishing Co., 


Eikhart, Indiana. 





